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5 greift und wenigſtens für die Zukunft verhindert, 
daß unberufene Perſonen Regierungs handlungen 


Je 


Erscheint tügtich Rbends 
wen ⸗ und Nea amfgensmansen, 


Brleiträger ins Kund 3,42 Mr. 


Lesen —— — 


ne Fir den Monat September u 


koſtet die „Thorner Oſtdeutſche Zeitung“ durch 
die Poſt bezogen 67 Pfg., frei ind Haus 81 Pfa, 
in den Ausgabeſtellen und in der Geſchäftsſtelle 
60 Pfg., frei ins Haus 75 Pfg. Beſtellungen 
nehmen alle Poſtämter, Briefträger, die Ausgabe⸗ 
ſtellen und die Geſchäſtsſtelle entgegen. 


minifterverantwortlichteit 


„Haben wir denn überhaupt noch 
amtliche Ratgeber der Krone?“, fo 
fragt die „Köln. Volkeztg.“ angeſichts der Ver⸗ 
öffentlichung des „verhängnisvollen“ Telegramms. 
Verhält der Reichskanzler ſich zu dem Vorfall 
ſchweigend, ſo billigt er etwas, was er ſeiner 
Ueberzeugung nach nicht billigen kann. „Dann 
paßt er aber auch nicht für das Amt eines ver⸗ 
ant wortlichen Ratgebers der Krone. Denn 
ein ſolcher muß ſeine Stellung auf 
geben, wenn er mit den Handlungen der Krone 
nicht einverſtanden iſt und durch ſeine 
Voiſtellungen keine Aenderung erzielen kann. 
Damit, daß die Veröffentlichung des Depeſchen⸗ 
wechſels im „Reichsanzeiger“ verhindert worden 
iſt, iſt Graf Bülow ſeiner minſſteriellen Ver⸗ 
ontwortlichkeeit keineswegs überhoben. Wenn er 
in dem jetzigen verhängnisvollen Falle nicht durch⸗ 


eusfünren, die allein er oder einer feiner Minifter- 
kollegen zu vollziehen hat, ſo ſoll man endlich 
den Schein aufgeben, als ob wir verant- 
wortliche Miniſter hätten.“ 

Das führende Zentrumsorgan in München, 
der „Bayr. Kur.“, erklärt: „Das Eingreifen des 
Kaiſersſtärkt die Stellung des Zentrums 
in unerwarteter Weiſe und giebt ihm gegen die 
Regierungs politik des Miniſteriums Crailsheim 
die wichtigſte Waffe in die Hand.“ 

Als Symptom des Unbehagens in 
konſervativen Kreiſen iſt ein Artikel „Kaiſer und 
Kanzler“ in der konſervativen „Schleſ. Ztg.“ be⸗ 
zeichnet, welcher es als unerwünſcht hinſtellt, daß 
der Kaiſer bei feinen Kundgebungen nicht zu den 
Traditionen des von ihm hochverehrten Groß; 
vaters zurückkehrt, ſich an konſtitutionelle Be» 
griffe zu binden. Das konſervative Organ 
ſchreibt: „Wir bedauern es gewiß, daß die Zu⸗ 
ſtände ſich ſo entwickelt haben und der Kaiſer ſo 


oft in den politiſchen Tagesſtreit gezogen wird. 6 


Das Anſehen der Krone kann zu leicht darunter 
leiden.“ Dem Reichskanzler giebt die „Schleſ. 
Zeitung“ zu bedenken, wenn er als verantwort⸗ 
licher Reichsbeamter nicht verhindern kann, 
daß eine redneriſche oder telegraphiſche Kund⸗ 
gebung des Kaiſercs erfolgt, „jo ſollte er aber das 
eine erreichen lönnen, daß eine Veröffent- 


lichung nicht ohne ſeine Kenntnis 


erfolgt.“ 

Füc die Stimmung in München ifi 
es bezeichnend, daß die offiziöſe „Allgemeine 
Zeitung“ die Ausführungen der „National⸗ 
Zeitung“ ausführlich wiedergiebt, welche darthun, 
daß für die Veröffentlichung der Kunſtsepeſche 
des Kaiſers die Verantwortlichkeit dem Reich 3- 
kanzler bezw. feinem Stellvertreter zuſällt. 
Die „Münchener Neueſten Nachrichten“ publizieren 
an der Spitze ihres Blattes die Mitteilung der 
„Natl. Korr.“: „daß in Berlin keiner der ver⸗ 
antwortlichen Miniſter, auch der Reichskanzler 
nicht, von der Veröffentlichung des Depeſchen⸗ 
wechſels zwiſchen dem Kaiſer und dem Prinz⸗ 
Regenten von Bayern durch das Wolffſche 
Bureau vorher Keuntnis gehabt habe; 
infolge deſſen und der tieſen Erregung, welche 
dieſe Veröffentlichung veranlaßt habe, tauche 
wieder die Frage nach der Miniſterver⸗ 
antwortlichkeit auf. Da jedoch der Kaiſer 
weder durch einen Depeſchenwechſel mit einem 
befreundeten Monarchen, noch durch Anordnung 
der telegraphiſchen Veröffen lichung der gewech⸗ 
ſelten Depeſchen eine Regierungshandlung im 
eigentlichen Sinne des Wortes ausübt, fo kann 
auf dem angegebenen Wege ſchwerlich einer 
Wiederkehr ſolcher Vorkommniſſe vorgebeugt 
werden. Die Mittel zur Abhilfe liegen nicht in 


Bezugspreis vierteljährlich. 
del der Hieſch tis und den Aungabeſteſlen 1,80 Mk., durch Boten In? 
Kom nebst 2,35 Fk., bei aden Poſtauſtalten 7 


irgend einer konſtitutionellen Theorie, ſondern in 
einer 
Handhabung in der Wirklichkeit von Fall zu Fall 
wohl weitere Andeutungen zu geben überflüſſig iſt.“ 


der Veröffentlichung des Depeſchenwechſels ver⸗ 
breitet die „Münchener Poſt“. 
Blatt teilt mit, daß nach Eintreffen der Ant⸗ 
wort des bayeriſchen Regenten von Swine⸗ 
münde aus nach Berlin der Befehl 
erteilt wurde, die Telegramme durch das 
Wolffſche Bureau veröffentlichen zu laſſen. 
Im Auswärtigen Amt fand ſich jedoch jemand, „e 
der Bedenken trug und dem Reichskanzler 
Mitteilung machte. 
ganzen Angelegenheit aufs äußerſte 
troffen. Die Rückſicht auf gewiſſe Stimmungen 


zur Aufgabe ſeiner Abſicht zu bewegen. 


k., durch 


Anzeigen⸗ 


miniſteriellen Praxis, über deren 


Eine neue Verſion über die myſteriöſe Art 


Das genannte 


Dieſer war von der 
be⸗ 


habe Herrn von Bülow aber auf ein unmittel⸗ 
bares perſönliches Eingreifen verzichten und auf 
einem Umwege verſuchen laſſen, den Kaiſer 


Die Antwort, die der betreffende Vermittler er⸗ 
hielt, war jedoch derart, daß der Reichskanzler 
jeden weiteren Verſuch nach dieſer 
Richtung als aus ſichts los erkennen mußte. 
Der Reichskanzler habe ſich nun nach München 
mit dem Erſuchen gewandt, daß man ſich dort 
mit der Veröffentlichung einverſtanden 
erklären möge. Aber auch hier war die Ant⸗ 
wort eine ablehnende, und eine Anfrage 
im Hofjagdlager lieferte kein anderes Ergebnis. 
Unmittelbar darauf erging ein erneuter und 
direkt vom Kaiſer erteilter Befehl 
an das Auswärtige Amt, ohne jeden Verzug zur 
Veröffentlichung zu ſchreiten. Der Hinweis auf 
München als Quelle iſt in Berlin hinzugefügt 
worden. — 

Nach dieſer Meldung, die der „Germania“ 
von einer Seite, „welche ſich vorzüglicher Infor⸗ 
mationen erfreut“, vollinhaltlich beſtätigt 
wird, iſt alſo die Veröffentlichung des Depeſchen⸗ 
wechſels gegen den Willen des Reichs⸗ 
kanzlers folgt und auf die direkte 
Veranlaſſung des Kaiſers zurück⸗ 
zuführen. Daß Graf Bülow trotz ſeiner Be⸗ 
mühungen nicht vermochte, die Veröffentlichung des 
Depeſchenwechſels zu hindern, zeigt, wie ohn⸗ 
mächtig er iſt. Ob dem Grafen dieſe Schein⸗ 
kanzlerſchaft wohl für die Dauer gefallen 


kann? Ein Bismarck dürfte hier nicht am 


Platze ſtehen. Er wüßte genau, was er zu thun 
ätte. 


Veutſches Reich. 

Der Kaiſer ſtattete geſtern vormittag Frau 
Profeſſor Esmarch in der Villa Quiſiſana in 
Homburg v. d. H. einen kurzen Beſuch ab. 
Später fuhr das Kaiſerpaar in Begleitung des 
Baurats Jakobi und des Landrats von Meiſter 
nach Cronberg zur Beſichtigung des dortigen 
Krankenhauſes. 

Mit dem Bau des Großſchiffahrts⸗ 
weges Berlin ⸗Stettin ſoll jetzt angeblich 
Ernſt werden. Wie die „Korr. Dettbarn“ er⸗ 
fährt, werden „vorausſichtlich in nächſter Zeit 
dem preußiſchen Landtage die bezüglichen Vor⸗ 
lagen zugehen. Inzwiſchen werden von den ver⸗ 
ſchiedenen Bauämtern Grundwaſſer⸗Beobachtungen 
ausgeführt, welche den auszuarbeitenden Regu⸗ 
lierungsplänen zu Grunde gelegt werden ſollen. 
Mit dem Bau des Kanals ſoll gleichzeitig 
eine umfangreiche Regulierung der Oder erfolgen.“ 
Hierzu ſchreibt die „Volksztg.“: Die Mitteilung 
ſcheint auf müßigen Kombinationen zu beruhen. 
Von einer Trennung der Berlin⸗Stettiner Groß 
ſchiffahrtsvorlage von der großen Kanalvorlage 
hat man biher nichts gehört. Daß aber die 
„große waſſerwirtſchaſtliche Vorlage“ in der 
nächſten Seſſion wieder dem Landtage vorgelegt 
wird, glaubt kein Menſch. Sie würde ohne 
Zweifel von der junkerlich⸗agrariſchen Mehrheit 
mit Pauken und Trompeten abgelehnt werd en 

Das „Bayeriſche Vaterland“, das 
zuerſt in der Beſprechung der Veröffentlich ung 
des Telegrammwechſels zwiſchen dem Kaiſer und 
dem Prinzregenten eine ungewöhnliche Zurück⸗ 
haltung beobachtet hatte, ſchreibt jetzt ganz im 


Annahme für alle auswärtigen Zeitungen. 
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Stile des verſtorbenen Sigl: 
doch die allerdümmſte Abonnentenmade, die 
ſich von der Kuhhaut nährt, einſehen, wohin wir 
in Bayern gekommen ſind .. 
einmal gelungen, die „geheiligte Perſon“ des 
Kaiſers in den Tagesſtreit zu zerren, aber dabei 
hat man vergeſſen, daß dieſe Kaiſerdepeſche auch 
die Etikette auf eine neue Dynamitkiſte der 
Erbitterung im Pulverturm des bayeriſchen 
Grolles gegen Preußen iſt. 
wirklich das bayeriſche Volk ſyſtematiſch in die 
Arme des Vollmariauiſchen Sozialismus treiben? 


Gegenteil von dem zu bezwecken, was ſie vielleicht 
beabſichtigen. Vom Zentrum aber erwarten wir, 


die 6 geſpal. 


„Jetzt wird denn 


Es iſt wieder 


Will man denn 
Derartige Depeſchen find nur geeignet, das 


daß ihm dieſes Telegramm wie ein heißes 
Bügeleiſen über den in der Berliner Hofluft 
buckelig gewordenen Rücken gefahren iſt. ...“ 
Aber auch die führenden Zentrumsorgane ſchlagen 
einen ungemein kriegeriſchen und drohenden Ton 
an. Die „Germ.“ kündigt eine Interpellation 
im Reichstage wie folgt an: „Die bayeriſchen 
Abgeordneten haben bereits in Ausſicht geſtellt, 
daß ſie den Depeſchenwechſel zur Sprache bringen 
wollen. Wir würden es auch im Intereſſe des 
Reiches mit Freuden begrüßen, wenn Gelegenheit 
geboten würde, dem höchſten Träger der Gewalt 
im Reiche von der Abgeordnetentribüne aus zu 
ſagen, wie übel beraten er bei Eclaß und 
Veröffentlichung des Telegramms an den Prinz ⸗ 
regenten von Bayern geweſen ſei.“ 

Löhning gegen Rheinbaben. Der 
frühere Provinzialſteuerdirektor Löhning ver⸗ 


öffentlicht in der „Nationalztg“ eine Erklärung, 


worin er gegenüber der in der „Nordd. Allg. 
Ztg.“ von der Finanzverwaltung, „alſo wohl 
vom Finanzminiſter v. Rheinbaben“, inſpirierten 
Erklärung, daß für die Verſetzung in den Ruhe⸗ 
ſtand eine den Intentionen der Staatsregierung 
direkt zuwiderlauſende Haltung in der Polen⸗ 
politik entſcheidend geweſen ſei, geſtützt auf die 
in feinem Expoſé enthaltenen Thatſachen ſchreibt: 
„Dieſe beweisloſe Behauptung der 
Finanzverwaltung weiſe ich, geſtützt auf die in 
meinem Exposé enthaltenen Thatſachen, als un⸗ 
wahr zurück.“ 

Ueber bevorſtehende Per ſonal⸗ 
veränderungen geht der „Königs. H. Ztg.“ 
von einem Berliner Mitarbeiter folgende Mit⸗ 
teilung zu: Die Gerüchte verdichten ſich, daß die 
Tage des Poſener Oberpräſidenten v. Bitter 
gezählt ſind. Der Fall Löhning iſt dabei aber 
nur der Tropfen geweſen, der das Maß zum 
Ueberlaufen brachte. Auch ſein Nachfolger 
ſcheint ſchon beſtimmt oder ſagen wir vorſichtig 
auserwählt zu ſein. Der Finanzminiſter Frhr. 
von Rheinbaben aber iſt es nicht. Es iſt 
ſehr fraglich, ob eine „Lappalie“ wie die Löhning⸗ 
Affäre die fefte Stellung Herrn von Rheinbabens 
zu erſchüttern vermag. Graf Poſadowsky, 
der die größte Anwartſchaft auf den Poſener 
Poſten beſitzt, iſt zur Zett unabkömmlich. Es 
iſt nämlich bekannt, daß ſein Unterſtaatsſekretär 


Rothe, der ſich ſchon ſeit mehreren Jahren mit 


Rücktrittsgedanken trägt und dieſe auch nicht 
aufgab, als ihm der Titel „Exellenz“ verliehen 
wurde, nun endgiltig und ernſtlich auf ſeiner 
Verſetzung in den Ruheſtand beſteht. Es leuchtet 
ein, daß in dieſer für das Reichsamt des Junern 
ſo verhängnis⸗ und verantwortungsvollen Zeit 
die beiden erſten Beamten des Reſſorts nicht gut 
zugleich abkömmlich find. Anſcheinend wird bie 
Stellung ein „outsider“ gewinnen. Man ſpricht von 
der Neubeſetzung des Amtes eines Chefs der 
Reichskanzlei und — beſtätigt ſich dieſe Meldung 
— ſo würde der jetzige Inhaber der Stellung, 
Geheimrat Conrad, vorausſichtlich fur das 
Oberpräſidium in Poſen in Betracht kommen. 
Inu den Kreiſen der höheren Poſt⸗ 
beamten läuft nach der „Tägl. Rundſchau“ 
ſeit einigen Tagen ein Gerücht um, daß ſich der 
Staatsſekretür des Reichs poſtamts auf feiner 
Dienſtreiſe bei mehreren Oberpoſtbircktionen u. a. 
in Potsdam und Düſſeldorf vor den verſammelten 
höheren Beamten etwa folgendermaßen ausge⸗ 
ſprochen habe: „Keiner von Ihnen allen, ob 
Sie nun zur Poſt oder zur Telegraphie gehö ken, 
wird mehr die Stellung eines Poſtrats erreichen, 


Geſchäfts⸗ und 1 10 8 { 
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29. Jahrgang. 


Anzeigengeßühr a 
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Pfg., an bevorzugter Siehe 


ſondern Sie kommen nur bis zum Hilfsreferenten 
nur die beſten von ihnen haben Ausſicht auf eine 
Direktorenſtelle. Sie, meine Herren — zu den 
Poſträten gewandt — ſind ja nun einmal in 
der Stellung und müſſen darin bleiben. 
werde aber neue Poſtratsſtellen nicht ſchaffen und 
die frei werdenden durch Hilfsreſerenten verwalten 
laſſen. 
einſchließlich 
Ingenieure beſetzt!“ — Ein Berliner Lokalblatt 
behauptet, daß dieſe Mitteilungen unrichtig ſind. 


Ich 


Später werden die Stellen vom Rat 
aufwärts durch Juriſten und 


Das Befinden Rudolf Virchows 


hat ſich, wie die „Deutſche Med. Wochenſchr.“ 
nach direkt aus Harzburg 
formationen mitteilt, in den letzten Tagen ent⸗ 
ſchieden gebeſſert. 
fahr, ſo fügt das Blatt hinzu, liegt nicht vor; 


eingezogenen In⸗ 
Eine augenblickliche Ge⸗ 


immerhin läßt der allgemeine Kräftezuſtand trotz 
einigermaßen regen Appetits und leidlichen 
Schlafes viel zu wünſchen übrig, ſo daß die 
Gehübungen ſchon ſeit längerer Zeit haben voll⸗ 
ſtändig eingeſtellt werden müſſen. Virchow ver⸗ 
bringt den größten Teil des Tages im Roll⸗ 
ſtuhle im Kreiſe ſeiner Familie. Ueber den 
Zeitpunkt ſeiner Rückkehr nach Berlin ſind Be⸗ 
ſtimmungen bisher noch nicht getroffen worden. 

Erhöhungen der Fleiſchpreiſe 
werden noch weiter aus zahlreichen Orten ge⸗ 
meldet. In Frankfurt a. M. zeigt die 
Fleiſcher⸗Innung an, daß ſie den Preis des Kalb⸗ 
fleiſches von 75 auf 80 Pf. erhöhe. In Han au 
haben die Schweinemetzger eine Erhöhung der 
Breife auf Fleiſch⸗ und Wurſtwaren eintreten 


laſſen mit der Begründung, die Urſache des 
Preisauſſchlages ſei in dem Mangel an Schlacht⸗ 


tieren zu ſuchen, der durch die der Vicheinfuhr 
aus dem Auslande auferlegten Sperrmaßregel 
entſtanden ſei. Auch in Eberswalde haben 
die Fleiſchermeiſter bekannt gemacht, daß ſie die 
Fleiſchpreiſe erhöhen müßten. In Nürnberg 
hat das Gemeindekollegium auf Antrag des 
früheren Reichstagsabg. Weiß einſtimmig be⸗ 
ſchloſſen, den Magiſtrat zu erſuchen, beim Bundes⸗ 
rat und Reichskanzler dahin zu wirken, daß in 
öffentliche Schlachthäuſer mit direkter Bahnver⸗ 
bindung unter denſelben Bedingungen wie bei der 
Einfuhr von Rindvieh aus Oeſterreich die Ein⸗ 
fuhr von lebenden Schweinen aus den Nachbar⸗ 
ſtaaten (Oeſterreich und Italien), dann ferger die 
Einſuhr von Rindvieh aus Italien geſtattet 
werde. In Stuttgart bereitet die Stadtver- 
waltung eine kommunale Abwehr der 
fteigenden Fleiſchverteuerung vor 
In den nächſten Tagen wird dem Ges 
meinderat zur Weiterbehandlung ein umfängliches 
Schriftmaterial zugehen, das ein Beamter des 
ſtädtiſchen ſtatiſtiſchen Amts auf einer längeren 
Reiſe an den dabei mit Stuttgart verglichenen 
Märkten wie München, Chemnitz, Dresden und 
Leipzig geſammelt hat. Es iſt eine Unterſuchung 
der Urſachen der Echöhung der Fleiſchpreiſe wie 
eine Prüfung etwaiger Gegenmaßregeln in Aus⸗ 
ſicht genommen. In Neumünſter haben die 
Schlächtermeiſter mit Rückſicht auf die hohen 
Viehpreiſe nach dem „Holſt. Cour.“ eine Er⸗ 
höhung der Verkaufspreiſe ſowohl für Fleiſch⸗ als 
auch für Wurſtwaren eintreten laſſen, und zwar 
durchweg um 5 bis 10 Pf. pro Pfund. 

Zur Frage der Zuckerzölle wird der 
„Magdbg. Zig.“ aus Petersburg gemeldet: Die 
ruſſiſche Regierung ſei bereits diplomatiſch 
davon verſtändigt worden, daß Eng land und 
Frankreich die Einberufung einer neuen 
Zuckerkonferenz ablehnen; von Deutſch⸗ 
land, Oeſterreich und Italien ſtehen 
die Antworten noch aus. 


Eine Anterredung mit Geheimrat 
Löhning 
hat ein Ausfrager des „Berl. Lok.⸗Anz.“ gehabt. 
Auf die Frage ob Löhnings Haltung in der 
Polenfrage für feine Entlaſſung entſcheidend 
geweſen ſei, erwiderte Löhning: „Thorheit! Der 
Miniſter iſt irregeführt worden. Die Sache läuft 
auf Angaben hinaus, die ein Untergebener über 
ſeinen Vorgeſetzten gemacht hat. Wie ich in 
meinem Expoſs ausgeführt habe, waren mehrere 


eronyme Zuſchriften, die meine Verlobung be⸗ 
i,.afen, wohl nach Berlin gelangt. Daß da der 
Miniſter Herrn Geſch über meine Verlobung be⸗ 
fragte, iſt erklärlich. Dann aber beginnt die 
Geſchichte ein anderes Geſicht zu zeigen: Herr 
Geſch machte über mich Angaben, und Herr 
v. Rheinbaben richtete danach ſeine Maßnahmen 
ein. Das iſt's! Hierin beruht der Mißgriff 
des Miniſters. Nach den Aeußerungen des 
Herrn Geſch hätte er mich ſelbſt erſt hören 


müſſen. Jedenfalls durfte er den Ober⸗ 
präſidenten nicht übergehen. Dieſen, meinen 
Vorgeſetzten, hätte der Miniſter erſt befragen 


ſollen. In ſeinem eignen Hauſe, im Finanz⸗ 
miniſterium, bedurfte es nur einer Frage an den 
Miniſterialdirektor oder an dieſen oder jenen der 
Geheimräte: „Wie ſteht Löhning zur Polen⸗ 
frage?“ Die darauf erteilte Antwort wäre 
ſchwerlich „entſcheidend“ für meinen Abgang 
geweſen. Die Mitteilung des Herrn Geſch über 
meine Verlobung und meine Anſichten in der 
Polenfrage hatten aber die Wirkung, daß Herr 
von Rheinbaben nur den einen Gedanken hatte: 
„Der Mann muß ſort!“ Geſch fi es ge 
weſen, der dem Miniſter die Geſchichte von den 
Offizieren erzählte, wie ſie ihn, Geſch, zu der 
neuen „Chefeuſe“ beglückwünſcht. Ich bin 
objcktiv genug, um mir vorzuſtellen, daß den 
Miniſter derartiges peinlich berühren 
mußte. Ich nehme auch keinen Anſtand, zu er⸗ 
klären, daß, wenn Herr von Rheinbaben mich 
ätte kommen laſſen und ſich mit mir über meine 

erlobung ausgeſprochen hätte, ich auf feinen 
Wunſch meinen Abſchied eingereicht 
haben würde. Wenn aber der Miniſter mich 
gehen heißt, unter dem Motto: er habe das 
Vertrauen zu mir verloren, wenn ec ſeine 
Stellung zu meiner Herzensſache verquicken und 
begründen will mit meiner Haltung in 
einer politiſchen Frage, ſo fühle ich mich berechtigt, 
mich dagegen zu wehren. Löhning be⸗ 
dauert im Anſchluß hieran lebhaft die Indiskretion, 
durch die fein Expoſé an die Oeffentlichkeit ge⸗ 
langte. Er verſicherte, daß er ſeine Verteidigungs⸗ 
ſchrift im ganzen in 60 bis 70 Exemplaren au 
Verwandte und Freunde und an zwei Provinzial⸗ 
ſteuerdirektoren verteilt habe. Seine Anſichten 
über die Polenpolitik formulierte Löhning 
dahin: „Ich bin durchaus für eine aggreſſive 
Polenpolitik. Man kennt noch heute im Finanz⸗ 
miniſterium das Wort, das ich zu Miquel 
ſprach: „Excellenz! Machen Sie für die 
deutſche Anſiedelung in den polni⸗ 
ſchen Gebietsteilen eine Milliarde 
flüſſig!“ Ich gehe alſo viel weiter als die 
Regierung. Aber über die Formen der aggreſſiven 
Politik bin ich und auch viele andere Herren 
anderer Meinung. Ich ſtehe natürlich nicht auf 
dem Standpunkt, den gelegentlich ein Herr ver⸗ 
trat, die Polen einfach totzuſchlagen. Auch dieſe 
Auffaſſung weicht doch ſtark von der Anſicht der 
Regierung ab. Zum Schluß erzählte Löhning 
noch, daß nicht bloß der kommandierende, ſondern 
alle Generale, mit denen er geſellſchaftlich ver⸗ 
kehrt habe, ihn zu der Verlobung nicht beglück⸗ 
wünſcht haben und daß der in Ausſicht geſtellte 
Rote Adlerorden ausgeblieben ſei. 


Kugland. 
Rußland. 

Rußland erhöht den Zoll auf 
chineſiſchen Thee. Ein Erlaß des Kaiſers 
an den Finanzminiſter erhöht den Zoll der Thee⸗ 
ſorten, die auf dem Landwege aus China einge⸗ 
führt werden, um 3 Rubel für das Pfund. Dies 
geſchieht, weil die Transportkoſten durch die Er⸗ 
öffnung der mandſchuriſchen Eiſenbahn bedeutend 
verringert worden ſind und das Gleichgewicht der 
Preiſe des auf dem Seewege und auf dem 
Landwege eingeführten Thees erhalten 


werden ſoll. 
Frankreich. 

Weitere Revanchereden. Die 
franzöſiſche Gedenkſeier auf dem Schlachtfeld 
von Mars⸗la⸗Tour führte zu verſchiedenen 
chauviniſtiſchen Kundgebungen. Un 
weſend waren mehrere Generale und höhere Offiziere, 
darunter der kommandierende General Driant aus 
Troyes, ferner ſechs nationaliſtiſche Deputierte. 
Der Biſchof Turinaz von Nancy wandte 
ſich an die Elſaß⸗Lothringer, welche zur Teil⸗ 
nahme an der Feier die Grenze überſchritten 
hätten, um trotz der Kanonen der Deutſchen, trotz 
des Unglücks, das noch immer ihr Land gefangen 
halte, hier auf franzöſiſchem Boden ihre uner⸗ 
ſchütterliche Treue zum alten Vaterlande zu be⸗ 
zeugen und durch ihr Erſcheinen die ſtumme und 
doch ſo beredte Frage zu ſtellen: „Wie lange 
ſollen wir auf Euch noch warten? 
Wann kon mt Ihr, um uns zu befreien?“ 

Nach der „Metzer Zeitung“ wurden drei weitere 
Aniprachen gehalten, fo von dem Deputierten 
Lebrun, der auf die Rede des Deputierten 
Jauies in der Kammer anſpielte und ſagte: „Als 
man uns aufforderte, zu vergeſſen, da rieſen die 
Abgeordneten aller Parteien: „Niemals!“ Nein, 
ſo lange Frankreich Helden zählt wie 
einen Marchand, einen Gentil, einen Foureau 
braucht es nicht zu verzagen“. General 
Cuny ſchloß ſich mit einer vorgeleſenen Rede 
an, die mit den Worten endete: „Die Mitkämpfer 
von 1870 ſind hierher gekommen, um über die 


Moſel und Vogeſen hinweg denen, deren Seele 
franzöſiſch geblieben iſt, ihren Bruder⸗ 
gruß zu ſenden und ihnen zu ſagen, daß die 
Hoffnung auf eine Zukunft, welche die 
Niederlagen der Vergangenheit 
wieder wettmachen ſoll, niemals er⸗ 
ſterben wird. 

Gegen die franzöſiſchen Offiziere, 
welche ſich weigerten, gegen die aufſäſſige klerikal 
geſinnte Bevölkerung vorzugehen, wird mit 
Strenge verfahren. Der Kommandeur 
des 11. Armeekorps, General Griſot, hat dem 
Oberſt des 19. Infanterie- Regiments befohlen, 
gegen den Bataillonskommandeur Le Roy⸗Ladurie 
wegen Gehorſamsverweigerung ein kriegsgericht⸗ 
liches Verfahren einzuleiten. 

Belgien. 

General Botha iſt mit ſeiner Frau 
geſtern abend 6 Uhr in Brü ſſel einge 
troffen und von einer großen Menſchenmenge mit 
ſtürmiſchen Kundgebungen und Hochrufen auf die 
1 und auf den General ſelbſt empfangen 
worden. 


Aſien. 
Die gegen die ſiameſiſche Herr- 
ſchaft aufſtändiſchen Eingeborenen 


haben im nördlichen Siam an der Grenze von 
Birma einen bedeutenden Erfolg errungen. 
Sie haben am 25. Juli das Quartier der ſiame⸗ 
ſiſchen Offiziere in Muangpré angegriffen und den 
Kommiſſar, ſeinen Vertreter, einen Offizier und 
faſt alle ſiameſiſchen Sekretäre, ſowie ihre Familien 
getötet. Prinz Pre mußte die Stadt räumen und 
ſich nach Nan zurückziehen, das die Aufſtändiſchen 
einzuſchließen ſuchen. Bis jetzt war die ſiameſiſche 
Regierung imftande, Leben und Eigentum der 
Ausländer zu ſchützen. 
Afrika. 

Das Parlament der Kapkolonie, 
das während der Kriegswirren ſuspendiert 
worden war, iſt am Mittwoch wieder zuſammen⸗ 
getreten. 

— — . ——— — ͥͤ — — 
Provinzielles. 

ff. Culmſee, 21. Auguſt. Von einem herben Schick⸗ 
ſalsſchlag iſt die Familie des Rittergutspächters Blum 
in Klein⸗Wibſch betroffen worden. Der 11 jährige Sohn 
hatte an der Oberlippe ein kleines Geſchwür, welches er 
mit den Fingern, an welchen ſich Tinte befand, aufdrückte, 
Bald darauf ſchwoll die Lippe und das ganze Geſicht ſtark 
an. Der ſchnell herbeigerufene Arzt ſtellte Blutver⸗ 
giftung feſt. Trotz aller angewandten Mittel ſtarb der 
Knabe nach ein paar Tagen unter ſchrecklichen Schmerzen. 
— Der Kutſcher Pilarski aus Neu⸗Culmſee kam beim 
Häckſelſchneiden mit der rechten Hand in ein Meſſer der 
Häckſelmaſchine und erlitt hierbei ſchwere Verletzungen. 

Gollub, 21. Auguſt. In betreff des Schul⸗ 
feſtes am Sedantage hat eine gemeinſchaftliche 
Sitzung des Magiſtrats mit den hieſigen Lehrern 
nicht ſtattgeſunden, es handelte ſich vielmehr 
um eine ſolche der Schuldeputation und der 
Lehrer. Die Mehrheit der Lehrer ſtimmte ſelbſt 
gegen das Schulfeſt, weil ſie die Haftung für 
etwa vorkommende Unfälle nicht übernehmen 
wollte. Die Mittel zur Feier konnten ſeitens der 
ſtädtiſchen Körperſchaften nicht abgelehnt werden, 
weil ein Antrag überhaupt nicht vorlag. Ferner 
iſt die Mitteilung, die Stadt habe bei den in 
dieſem Jahre hier abgehaltenen Feſten 200 Mk. 
erübrigt, unzutreffend. Die Stadt konnte ſchon 
deshalb nichts erübrigen, weil fie als ſolche irgend 
welche Beträge zu den Koſten der Feſte nicht er⸗ 
halten hat. 

Brieſen, 21. Auguſt. Im Juni war die 
Arbeiterfrau Piskorski in Begleitung ihres Ehe⸗ 
mannes während der Früßſtückspauſe auf den 
Stadtſchulhof gekommen, wo ſie mit einer Hoch⸗ 
flut von polniſchen Worten den deutſch⸗ 
katholiſchen Lehrer Herrn Kowallick zur Rede 
ſtellte, weil er ihre Kinder nicht an⸗ 
gemeſſen behandelt haben ſollte. Da 
Herr K. des Polniſchen nicht mächtig iſt, gab er 
es endlich auf, von der Frau eine verſtändliche 
Auskunft über ihre Wünſche zu erlangen und 
begab ſich nach feiner Klaſſe. Die gefräntte 
polniſche Mutter folgte ihm jedoch auf den 
Korridor und eröffnete hier gegen den Lehrer 
ein Bombardement mit deutſchen Schimpfworten. 
Als Herr K. ſich der auf ihn eindringenden 
kampftuſtigen Dame erwehren wollte, ſuchte dieſe 
ihm mit einem ſo lange unter der Schürze ver⸗ 
borgenen Kartoffelſtampfer beizukommen. 
Sie erhielt geſtern vom Schöffengericht für 
dieſe Heldenthaten 2 Monate und 3 Wochen 
Gefängnis. Der Ehemann, welcher wortlos da⸗ 
bei geſtanden hatte, augenſcheinlich im Notfall 
zur thätigen Unterſtützung ſeiner redegewandten 
Ehefrau bereit, kam mit drei Wochen Gefängnis 
davon. 

Rieſenburg, 20. Auguſt. „Aus der Not 
— in den Tod“. Das in den ärmlichſten 
Verhältniſſen lebende Schuhmachermeiſter Tiede⸗ 
mannſche Ehepaar feierte am Montag das ſeltene 
Feſt dee diamantenen Hochzeit. Die 
kirchliche Einjeanung vollzog in ihrer Wohnung 
Herr Pfarrer Polenski. Herr Bürgermeiſter 
Reimann überreichte ihnen im Namen der Stadt 
ein Geldgeſchenk im Betrage von 30 Mk., 


ebenſo war ihnen von der Regierung ein Geld⸗“ 


geſchenk in Ausſicht geſtellt worden. Die Bürger 
der Stadt halten die alten Leute reichlich mit 
Eßwaren, Wein und Stärkungsmitteln aller Art 
beſchenkt. Leider hat ſich der greiſe Jubilar dieſer 
Wohlthaten nicht lange erfreuen können, denn 


geſtern ſrüh bereits wurde er tot in feinem Bette 


gefunden. 

Strasburg, 21. Auguſt. Daß unfer 
ruſſiſcher Nachbar bei Grenzübertretungen 
nicht Spaß verſteht, erfahren vor einigen Tagen 
mehrere hieſige Telegraphenarbeiter, die mit 
Fernſprechanlagen bei Golkowko, nahe der Landes⸗ 
grenze, beſchäftigt waren und ſcherzeshalber einige 
Schritte über die Grenze gingen, um auch im 
Nachbarreiche geweſen zu fein. Ehe ſie ſich's 
verſahen, eilte eine Grenzwache auf ſie zu und 
gab ſofort Alarmſchüſſe ab, als die Arbeiter aus⸗ 
rückten. Drei Mann entkamen über die Grenze 
auf diesſeitiges Gebiet, während vier andere feſt⸗ 
genommen und nach dem Kordon gebracht 
wurden, von wo ſie am nächſten Morgen der 
ruſſiſchen Zollkammer in Oſiek zugeführt wurden. 
Auf ſofortige Vorſtellungen des hieſigen Poſt⸗ 
direktors, der einen der ruſſiſchen Sprache 
mächtigen Beamten zum Kammerdirektor nach 
Oſiek jandte und das Harmloſe der ganzen Sache 
aufklären ließ, wurden die Leute ohne weitere 
Strafe entlaſſen. 

Lautenburg, 21. Auguſt. Unſer langjähriger 
Stadtverordneten » Vorjteher Herr 
Louis Jacobi beging am Sonntag in Dresden 
ſeinen ſiebzigſten Geburtstag. 
Magiſtrat und Stadtverordnetenverſammlung 
haben ihn aus dieſem Anlaß zum Ehrenbürger 
der Stabt Lautenburg ernannt. 

Marienburg, 21. Auguſt. Bei dem geſtrigen 
Gewitter nachmittags 5 Uhr ſchlug der Blitz 
in die Beſitzung des Herrn Kratzke in Mahlau 
bei Marienburg. Das Wohnhaus, der Stall und 
die gefüllte Scheune wurden ein Raub der 
Flammen. Mit Rückſicht auf die un⸗ 
günſtigen Ernteverhältniſſe iſt für 


die Landſchulen des Kreiſes Marienburg der W̃ 


Beginn der diesjährigen Herbſtſerien im Anſchluß 
an die Sommerferien auf den 25. d. M. feſtge⸗ 
ſetzt; fie endigen am 6. September. — Tot 
aufgefunden wurde heute früh der Arbeiter 
Thomas Prtzlawski aus Mösland, Kreis Marien⸗ 
werder, in der Römerſchen Herberge. 

Elbing, 21. Auguſt. egen wiſſentlich 
falſcher Anſchuldigung, begangen durch 
ein Schreiben an Herrn Bürgermeiſter Sandfuchs, 
Marienburg, worin der Hauseigentümer O. ſchwer 
belaſtet wurde, hatten ſich die Arbeiter Molden⸗ 
hauer'ſchen Eheleute aus Marienburg vor der 
hieſigen Strafkammer zu verantworten. Der 
Gerichtshof verurteilte den Ehemann Molden⸗ 
hauer zu drei Monaten und deſſen Frau zu drei 
Monaten und einer Woche Gefängnis. 

Danzig, 21. Auguſt. Die Leichen des Braut- 
paares Fritz Porſch und Johanna Rautenberg, 
welches ſich, wie ſchon gemeldet, durch Er⸗ 
ſchießen den Tod gegeben hat, find geſtern 
abend aus dem Hotel abgeholt worden. Der 
Musketier Porſch wurde von der Militärbehörde 
nach dem Garniſon⸗Lazarett und Johanna Rauten⸗ 
berg von den Eltern nach ihrer Wohnung ge⸗ 
bracht. Die Leichen lagen angekleidet nebenein⸗ 
ander auf dem Bette des Fritz Porſch. Die 
neben ihm gefundene Waffe iſt ein kleiner Revolver 
mit ſechs Patronen. Johanna Rautenberg war 
ein ſtattliches, kräftiges Mädchen von 17¼ Jahren. 
An ihrer Leiche fand man drei Schuß⸗ 
wunden, ein Schuß war ins Herz, einer in 
die Schläfe gedrungen, und ein dritter Schuß 
hatte den Kopf geſtreift. Fritz Porſch hat ſich 
durch einen Schuß in die Bruſt getötet. Er war 
elternlos und genügte jetzt im zweiten Jahre ſeiner 
Militärdienſtpflicht in Thorn. Das Liebesver⸗ 
hältnis zwiſchen ihm und der Johanna R. be 
ſtand ſeit zirka zwei Jahren. 


Wunſche der Eltern ſelbſtändig machen und von 
der Verheiratung mit Porſch abſehen. Sie war 
ſeit Sonntag abend aus dem Elternhauſe ver⸗ 
ſchwunden und ſchickte Montag abend eine Karte 
aus Adlershorſt. In einem hinterlaſſenen Briefe 
an die Eltern teilte ſie mit, daß ſie nicht anders 
konnte, als in den Tod gehen. 

Allenburg, 21. Auguſt. Drei Arbeiter aus 
Kortmedien wurden von mehreren, in einer 
Ziegelei arbeitenden Polen auf der Chauſſee 
nahe bei Neumühl aufgelauert und in eine 
Schlägerei verwickelt. Hierbei wurde einem 
Arbeiter die Naſe abgeſchnitten und cin 
anderer ſtark am Auge verletzt. Der dritte 
hatte ſich durch die Flucht den Mißhandlungen 
entzogen. 4 

Soldau Oſtpr., 21. Auguſt. Das bevor⸗ 
ſtehende Manöver giebt unjerer Stadt ein ver⸗ 
ändertes Ausſehen. Im Geſellſchaftshauſe befindet 
ſich das Geſchäftszimmer des Manöver⸗Proviant⸗ 
Amts. In der Nähe des Bahnhofes werden die 
Feldbacköſen aufgeſtellt. In dieſen werden während 
des Manövers 1600 Zentner (8 Waggons) Mehl 
zu Brot verbacken. ' 

Königsberg i. pr., 21. Auguſt. Das 
Konkursverfahren iſt über das Vermögen des 
Gutsbeſitzers Salomon in Kalthof eröffnet. Es 
verlautet, daß außer den Liegenſchaften überhaupt 
nichts vorhanden iſt; die Schulden ſollen über 
200 000 Mk. betragen. 

Inſterburg, 21. Auguſt. Der Arbeiter 
Girold holte Grünfutter vom Felde. Hierbei 
fiel er vom Pferde und wurde von dem ſchwer 
beladenen Wagen überfahren und an Bruſt und 
Kopf derart ſchwer verletzt, daß er auf der Stelle 
verſtarb. 


Letztere hatte ſoeben 
die Schneiderei erlernt und ſollte ſich nach dem 


chen Franziska Schulz aus Schwornigatz 


Endtkuhnen, 21. Auguſt. Zwei junge Leute 
ſchaukelten den Kahn, in welchem ſie ſich mit 
dem 18jährigen Sohn des Milchfahrers Bublitz 
aus Kallnen befanden. Der Kahn ſchlug um. 
Die zwei jungen Leute retteten ſich, aber Vublitz 
ertrank. 

Gumbinnen, 21. Auguſt. Das Kriegs⸗ 
gericht verurteilte den Unteroffizier Louis 
Günther des hieſigen Füſilier⸗ Regiments 33, 
der auf der Chauſſee bei Arys ein Dienſtmädchen 
durch einen unſittlichen Antrag beläſtigt, das⸗ 
ſelbe mit drei Hieben mit dem Seitengewehr 
blutig geſchlagen und dann an ihr ein 
Sittlichkeitsverbrechen verübt hatte, wegen Körper⸗ 
verletzung unter Mißbrauch der Waffen und 
Notzucht zu drei Jahren Zuchthaus, 
Degradation und Ausſtoßung aus dem 
Soldatenſtande. 

Memel, 21. Auguſt. Die Aktiengeſellſchaft 
ſür Holzbearbeitung verteilt für das ver⸗ 
floſſene Geſchäftsjahr 12% Dividende Die 
Abſchreibungen belaufen ſich auf 44 213 Mk. 
Aus dem verbleibenden Reingewinn werden den 
Rücklagen weitere 16207 Mk. überwieſen und 
16189 Mk. werden auf neue Rechnung vor⸗ 
getragen. 

Bromberg, 21. Auguſt. Zur Bromberger 
Hochſchulfrage berichtet die „Oſtd. Pr.“: 
„Mehrere Blätter laſſen ſich von hier tele» 
graphieren“, die Errichtung landwirtſchaft⸗ 
licher „Hochſchulkurſe“ in Bromberg 
wäre geſichert. Bisher iſt unſeres Wiſſens von 
landwirtſchaſtlichen Hochſchulkurſen nicht die Rede 
geweſen, ſondern von der Errichtung einer Hoch⸗ 
ſchule. Sollte ſich das urſprüngliche Projekt der⸗ 
art verflüchtigen, daß ſchließlich ſtatt der Hoch⸗ 
ſchule nur Hochſchulkurſe eingerichtet werden? 
ir wollen es einſtweilen nicht glauben, ſchon 
darum nicht, weil der Miniſterpräſident Graf 
Bülow amtlich im Abgeordnetenhauſe die Er⸗ 
richtung einer „landwirtſchaftlichen Auſtalt“ (und 
einer Bibliothek) angekündigt hat, und das 
iſt doch wohl etwas anderes als bloße Vor⸗ 
tragszyklen über Landwirtſchaft. Als vor 30 
Jahren das Projekt auftauchte, in Bromberg 
eine Univerſität zu gründen, entſtand daraus die 
— höhere Töchterſchule. Diesmal bildete 
den Ausgangspunkt der Verhandlungen be⸗ 
kanntlich wiederum die Univerſitätsfrage; im 
Kompromißwege kan man dann auf die land⸗ 
wirtſchaftliche Hochſchule — ſollte ſich auch 
dieſer Plan verkrümeln? Hoffentlich wird die 
Aufklärung nicht lange auf ſich warten laſſen. 
Wie wir übrigens hören, iſt Herr Erſter Bürger⸗ 
meiſter Knobloch (der ſich zur Zeit auf Urlaub 


befindet) nach Berlin berufen worden; es iſt 
nicht unwahrſcheinlich, daß dies mit der Hoch⸗ 


ſchulfrage im Zuſammenhang ſteht.“ 


Polzin, 21. Auguſt. Am Montag kam es IB 


hier zu einen Ehedram a. Ein Ehemann 
kehrte nach längerer Abweſenheit nach Hauſe zu⸗ 
rück und mußte erfahren, daß während dieſer Zeit 
ſeine Frau einem anderen ihre Gunſt geſchenkt 
hatte. Während er nun ſeiner Frau darüber 


Vorhaltungen machte, ftach ihn dieſe mit einem 


Meſſer in den Kopf. Der ſchwer Verletzte 
mußte in das Krankenhaus gebracht werben. 
Wollſtein, 21. Auguſt. In Hammer er⸗ 
hängte ſich der Arbeiter Otto Hake an einem 
Balken auf dem Boden. Als ſeine Frau ihn 
tot vorfand, machte auch ſie ihrem Leben durch 
Erhängen ein Ende. Eheliche Zwiſte ollen 
den Mann in den Tod getrieben haben. 
R K ͤͤͤ—B—u K ——B—b—— 
Lokales. 
Thorn, den 22. Auguſt 1902, 
Tägliche Erinnerungen. 


23. Auguſt 1769. a Naturforſcher, geb, (Mömpel⸗ 
gard. 
1866. Prager Be zwiſchen Preußen und 


Oeſterreich. 


— Oeffentliche Belobigungen. Der Käthner 
Leo Miſchke aus Kl. Chelm, im Kreis Konitz, 
hat am 11. Juni d. Js. das 3½ jährige Mäd⸗ 
in 
mutiger und entſchloſſener Weiſe vom Tode des 
Ertrinkens aus dem Spritzafluß gerettet. Ebenſo 
cettete der Beſitzer Franz Koziorzewski aus 
Brattuszewo, Kreis Löbau, im Monat Juni 
d. Is. den 3 Jahre alten Knaben Joſef Goſtomski 
ebendaher mit Entſchloſſenheit aus dem Brattus⸗ 
zewoer Dorfteiche. Beide Rettungsthaten bringt 
der Herr Regierungspräſident belobigend zur 
öffentlichen Kenntnis. 

— Lehrerprüfungen. Das Provinzialſchul⸗ 
kollegium in Danzig hat beſtimmt, daß die 
zweiten Lehrerprüfungen in der Regel an dem⸗ 
jenigen Seminar abzulegen ſind, in welchem der 
Lehrer ausgebildet iſt. Ausnahmen ſind nur bei 
ſtichhaltiger Begründung zuzulaſſen. 

— Auf dem Verbandstag der Feuer⸗ 
beitattungs : Vereine deutſcher Sprache, der 
vom 5. bis 8. September in Danzig ſtattfindet, fol 
beraten werden über eine Beteiligung an der 
Städte » Ausſtellung in Dresden 1903, über 
Wandervorträge, Aufnahme einer Statiſtik über 
die Beſtimmungen, betreffend die Beiſetzung von 
Aſchenreſten auf deutſchen Friedhöſen; Eingabe 
wegen Feuerbeſtattung an Bundesrat und 
Reichstag. Herr Dr. Brackenhorſt hält einen 


Vortrag über „Ziele und Forderungen der 
Feuerbeſtattung.“ 0 


er deutſche 


und 21 


konnte. 


— mädchenſchullehrer Derfammlung in 
Elbing. Der Verein der öffentlichen höheren 
Mädchenſchulen für die Provinzen Oſtpreußen, 
Weſtpreußen und Poſen beabſichtigte, ſeine alle 
zwei Jahre wiederkehrende Hauptverſammlung 
am 3. Oktober d. J. in Oſterode abzuhalten. 
Infolge der am 1. Oktober ſtattfindenden Ueber⸗ 
ſiedelung des Direktors Dr. Schmidt von 
Diterode nach Allenſtein mußte davon Abſtand 
genommen werden, und der Vorſtand des Ver⸗ 
eins hat nunmehr beſchloſſen, die Haupt⸗ 
verſammlung auf die Pfingſttage 1903 zu ver⸗ 
legen, und zwar wird dieſelbe in Elbing 
tagen. 

— Neues von der Eiſenbahn. Der 
Miniſter hat ſich damit einverftanden eiklärt, 
daß, nachdem für die D-Zuywagen Extrathüren 
beſchafft find, auch die Gerätewagen mit je zwei 
Extrathüren und mit je 5 Feuereimern aus⸗ 
geſtattet werden. Von der Mitführung von 
Schläuchen in den Gerätewagen iſt dagegen ab⸗ 
zuſehen. a 

— Erfriſchungen für Schnellzugreiſende. 
Der Eiſenbahnminiſter hat, wie verſchiedene 
Blätter melden, die Eiſenbahndirektionen ver⸗ 
anlaßt, die Bahnwirte der Schnellzugsſtationen 
anzuhalten, während der wärmeren Jahreszeiten 
nicht bloß Erfriſchungen aufzuſtellen, ſondern auch 
an den Zügen Erfriſchungen anbieten zu laſſen. 
Ferner ſollen Gefäße mit friſchem Trinkwaſſer 
aufgeſtellt werden. 

— Fur Sicherung des Fuhrwerksverkehrs 
auf unbewachten Bahnübergängen. Wie der 
Eiſenbahnmmiſter den Eiſenbahndirektionen mit- 
geteilt, ſind in letzter Zeit wiederholt Unfälle auf 
unbewachten Wegübergängen dadurch herbeigeführt 
worden, daß die Pferde von an der Haltetafel 
des Ueberweges haltenden Geſpannen bei An- 
näherung des Zuges ſcheu wurden und durch- 
gingen, ſo daß ſie oder der Wagen vom Zuge 
erfaßt wurden. Die Eiſenbahndirektionen haben 
ſich deshalb darüber zu äußern, ob nach den bei 
ihnen gemachten Erfahrungen ſolche Erſcheinungen 
darauf zurückzuführen ſind, daß die Pferde durch 
das Geräuſch des heraunkommenden Zuges ſcheu 
wurden und ob etwa auch das unausgeſetzt er⸗ 
tönende Läuten von der Lokomotive aus dazu 
beiträgt, unruhig gewordene Pferde noch beſonders 
aufzuregen und ſcheu zu machen. Iſt nach An⸗ 
ſicht der Eiſenbahndirektionen das letztere der 
Fall, dann iſt anzugeben, unter welchen Voraus- 
ſetzungen das Läuten eingeſchränkt werden könnte, 
ſo etwa dann, wenn die Annäherung des Zuges 
von dem Wagenführer bemerkt und augenſcheinlich 
beachtet iſt. 

— Don der deutſchen Turnerei. Mehrfach 
ſind Meldungen verbreitet geweſen, daß die 
Turnerei, die ſich immer als die 
Pflegeſtätte patriotiſcher Geſinaung bethätigt hat, 
ihren Höhepunkt überſchritten habe. Der Ge⸗ 
ſchäftsführer der deutſchen Turnerſchaft, Stadt- 


ſchulrat Profeſſor Rühl in Stettin, weiſt heute 


nach, daß alle Befürchtungen, ez werde einmal 
eine Zeit des Stillſtandes und auch des Rück⸗ 
gangs kommen, bisher noch immer an der treuen 
Arbeit tauſender von Jüngern Jahns zuſchanden 
geworden ſind. Immer mehr wird das Turnen 
zur Vollsſache, immer ernſter wird die Auffaſſung 
von der Turnſache als des beſten aller Volks⸗ 


erziehungsmittel. Zur deutſchen Turnerſchaft ge⸗ 


hören jetzt 6915 Vereine gegen 6753 im Vor⸗ 
jahre, darunter 44 freie Vereine in Oeſterreich 
im Ausland. Es bedeutet das einen 
Zuwachs um 162 Vereine oder 2,4 Prozent. 
Sie verteilen ſich auf 5807 Orte gegen 5722 
im Vorjahre mit 35 036 046 Einwohnern 

(34435 788). In 760 Octen find mehr als ein 
Verein. Die Geſamtſumme der Vereinsangehörigen 
der deutſchen Turnerſchaft beträgt 692 765 gegen 
670484 im Vorjahre, das iſt eine Zunahme von 
22 281 oder 3,3 Proz. Frauenabkeilungen be⸗ 
ſtehen 1005 gegen 958 mit 27913 Mitgliedern 
gegen 26989 im Vorjahre. Die Zunahme iſt 
danach eine geringe ; fie beträgt nur 47 Abteilungen 
und 930 Mitglieder, während im Vorjahre von 
einer Zunahme um 12 Proz. berichtet werden 
Geiurnt wurde im Jahre 1901 an 
637 162 Abenden von 14 681 690 Turnern 
gegen 616 386 Abende und 13 896 631 Turnern 
im Jahre 1900. Es bedeutet ein Mehr von 
21776 = 3,5 Proz. Abenden und 705 049 — 
5,6 Proz. Turnern. Zum erſten Male erſcheinen 
in dem Berichte die Knaben und Mädchen⸗ 
abteilungen. Im ganzen pflegen das Turnen 
ber ſchulpflichtrgen Jugend 591 Vereine mit einer 
Teilnahme von 33 299 Knaben und 9947 Mädchen. 
Zum Heere einberufen wurden im Berichtsjahre 
27 639 Mitglieder, ein Beweis für die hervor⸗ 
ragende Bedeutung der deutſchen Turnerſchaſt für 
die Wehrkraft des Landes. 

E ſdie Rebhühnerjagd hat begonnen; aus 
vielen Gegenden kommt die Nachricht, daß es 
viele und ſtarke Völker giebt, ſodaß die Jagd 
recht ergiebig iſt. \ 

— Eröffnung der Molkereiſchule prauſt. 
Am Dienſtag fand in Gegenwart des Vorſtandes 
der Landwirtſchaftskammer, der Herren Londrat 

Dr. Maurach und Rittergutsbeſitzer Hoene⸗ 
Schwintſch, der Behörden von Prauſt und 
mehrerer eingeladenen Gäſte die Einweihung 
der Molkereiſchule Prauſt ſtatt. 8 

— Eine neue Entwäſſerungs⸗Genoſſenſchaft 


II. Internationale Weichjel:Konferenz. Die Mit⸗ 
glieder der internationalen Weichjel = Konferenz trafen 
geſtern nachmittag 1½ Uhr aus Danzig mit dem Zuge 
von Bromberg auf dem großen Bahnhofe ein und wurden 
von dem geſtern früh hier per Dampfer angelangten Chef 
der Warſchauer Abteilung für Verkehrsweſen, Wirklichen 
Staatsrat Excellenz von Maximowitſch und dem ruſſiſchen 
Vizekonſul von Loviagin empfangen. Die Herren be⸗ 
gaben ſich ſogleich über die Holzbrücke zur Bazarkämpe, 
wo unweit der Faäͤhrſtelle die ruſſiſchen Staatsdampfer 
„Warszawa“ und „Nona Alexandria“, ſowie die preußiſchen 
Regierungsdampfer „Gotthilf Hagen“ und „Ente“ zur 
Weichſelbereiſung bereit lagen. Alle Mitglieder der 
Konferenz, gegen 30 Herren, darunter auch die öſter⸗ 
reichiſchen, ruſſiſchen und preußiſchen Miniſterialkommiſſare, 
beſtiegen den ſtattlichen Dampfer „Warszawa“, worauf 
alle vier Schiffe um 2 Uhr nachmittags der ruſſiſchen 
Grenze zudampften. Die Weichſelbereiſung erſtreckte ſich 
bis hinter Nieszawa, dann fuhren die Dampfer zurück 
nach Ciechocinnek, wo die Herren der Konferenz ein 
gemeinſames Mahl einnahmen. Von Ciechocinnek kehrten 
die öſterreichiſchen und preußiſchen Mitglieder der Kon⸗ 
ferenz auf dem Regierungsdampfer „Gotthilf Hagen“ 
nach hier zurück, um per Eiſenbahn die Heimreiſe anzu⸗ 
treten. x 

— der Begierungsdampfer „Gotthilf 
Hagen“ fuhr heute vormittag gegen 9 Uhr mit 
den Herren der Strombau⸗Verwaltung von Thorn 
aus ſtromabwärts. 

— Daterländiſcher Frauenverein Thorn. 
„Edel ſei der Menſch, hilfreich und gut“ dieſe 
Worte des Altmeiſters Goethe haben ſich be⸗ 
ſonders die Thorner Damen zum Wahlſpruch 
erkoren. Gerade in Thorn wird ſeitens der 
Bürgerſchaft auf dem Gebiete der öffentlichen 
Wohlthätigkeit ſehr viel gethan, wie die zahl. 
reichen Bazare beweiſen, die im Laufe des Jahres 
von den verſchiedenen Vereinigungen hier abge⸗ 
halten werden. Geſtern nachmittag veranſtaltete 
der Vaterländiſche Frauenverein Thorn im 
Ziegeleiparke ſein diesjähriges Sommerfeſt, 
das ebenfalls mit einem Bazar verbunden war. 
Anfangs war der Beſuch nicht ſo zahlreich, da 
gerade in der fünften Stunde ein heftiger Regen⸗ 
guß niederging, als dieſer jedoch vorbei war, wurde 
auch der Beſuch ſtärker. Regnen mußte es ja 
doch, dean ein Sommerfeſt des Vater⸗ 
ländiſchen Frauenvereins ohne Regen wäre 
wirklich etwas zu ſeltenes geweſen. Ja dem 
Garten entwickelte ſich bald ein fröhliches Leben 
und Treiben, die Kapelle der 2 ler ließ unter 
Leitung ihies Kapellmeiſters, Herrn Böhme, 
luſtige Weiſen erklingen, und überall ſaß und 
ſtand man in kleineren Gruppen zuſammen und 
lachte und ſcherzte nach Herzeusluſt. Für allerlei 
Erfriſchungen, leckere Speiſen und gute Getränke 
war reichlich Sorge getragen, ſo daß niemand 
Not zu leiden brauchte. Da es in den Abend⸗ 
ſtunden ziemlich kühl wurde, ſo gingen viele Be⸗ 
ſucher vorzeitig nach Hauſe. Trotzdem kann der 
Ecfolg des Bazars in finanzieller Beziehung als 
ein guter bezeichnet werden, die Geſamteinnahme 
beträgt über 1800 Mark. i 

— der Kaufmänniſche verein für weibliche 
Angeſtellte unternimmt am Sonntag nachm. 3 Uhr 
mit dem Sonderzuge einen Ausflug nach Ottlotſchin. 

— Diktoriatheater. Am Sonnabend, den 
23. Auguſt, fällt wegen Vorbereitung neuer 
Komödien die Vorſtellung aus. Die nächſte 
Woche wird fich daher zu einer höchſt interefjanten 
geſtalten, da in derſelben folgende Stücke zur 
Aufführung gelangen. Mutterſegen, Schau- 
ſpiel von Friedrich, Uriel Acoſta, Trauer⸗ 
ſpiel von Gutzkow, Maria Stuart, Trauer⸗ 
ſpiel von Schiller. Außerdem find bie Proben 
für die entzückende Strauß'ſche Operette „Die 
Fledermaus“ in vollſtem Gange. 

— Einen Gottesdienft für Caubſtumme 
wird Sonntag, den 24. d. Mis., nachmittags 
2 Uhr, im Konfirmandenſaale Bäckerſtraße 26 
Herr Pfarrer Jacobi abbalten. 

— Ein heiteres Intermezzo ſpielte ſich 
heute vormittag auf dem hieſigen Wochenmarkte 
ab. Ein Wagen, der mit Grünwaren beladen 
war, rollte, da das Pferd nicht ruhig ſtand, rück⸗ 
wärts und traf mit einem Rade an ein Faß, in 
welchem Fiſche waren. Darüber war die Fiſch⸗ 
mamſell ſo erzürnt, daß ſie in heftigſter Weiſe in 
polniſcher Sprache gegen den Grünwarenhändler 


loswetterte. Dieſer wollte ſich natürlich auch 
nichts bieten laſſen und machte feinem 
Herzen ebenfalls Luft. Da nahm die er 


zürnte Fiſchfrau in ihrer Wut einen großen, 
lebenden Fiſch aus dem Waſſer und warf ihn 
dem Grünwarenhändler an den Kopf, worüber 
die Umſtehenden in ein homeriſches Gelächter aus⸗ 
brachen. Schließlich erſchien ein Schutzmann auf 
der Bildfläche, dem es denn auch gelang, den 
Streit zu ſchlichten. Wenn der Vorfall auch in 
mancher Beziehung erheiternd wirkte, ſo verdient 
die wütende Mamſell doch für ihre Tierquälerei 
ſchärfſten Tadel, denn ein Fiſch fühlt ebenſo den 
Schmerz, wie jedes andere lebende Weſen und iſt 
nicht dazu da, anderen Leuten an den Kopf ge⸗ 
worfen zu werden. 

t. Untergegangener Kahn. Heute Nacht 
gegen 1 Uhr iſt auf der Weichſel in der Nähe 
der Wieſeſchen Kämpe ein mit Faſchinen be⸗ 
ladener Kahn untergegangen. Der Sturm hatte 
den hochbeladenen Kahn ſo lange hin und her 
geſchüttelt, bis das Waſſer über Bord eindrang. 
Der Schiffer und ſeine Frau konnten unter Mit⸗ 
nahme einiger Betten ihr Leben reiten und fanden 
während der Nacht Unterkunft in Wieſe's Kämpe. 
Von dem Kahne ragen nur einige Faſchinen⸗ 
bunde aus dem Waſſer hervor. 

— die Pontonbrücke der Pioniere war bis 


hat ſich zu Gr. Kruſchin im Kreiſe Strasburg gebildet.“ heute mittag wieder vollſtändig abgefahren. Einige 
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Unfälle find bei dem Bau der Brücke dadurch 
vorgekommen, daß mehrere Pioniere durch herab⸗ 
fallende Balken Quetrſchungen an den Füßen erlitten. 

t. Nachtſchießen. Heute Abend findet auf 
dem Artillerie⸗Schießplatz durch bas 11. Artillerie⸗ 
Regiment ein Nachtſchießen ſtatt. 

t Grundſtücksverkauf. Die Beſitzerin Frau 
Bartolmei in Rudak hat durch Vermittelung 
des Agenten G. Haupt ihr Grundſtück für 
38375 Mk. verkauft. 

II. vor dem Uriegsgericht hatte ſich der Musketier 
Heinrich Hirſe der 9. Komp. Inft.⸗Regts. Nr. 61 wegen 
Diebſtahls und Wachvergehens zu verantworten. Hirſe 
wurde zu vier Wochen ſtrengem Arreſt und Verſetzung in 
die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes verurteilt. — Der 
Pionier Hermann Petz von der 3. Komp. Pion.⸗Batls. 
Nr. 17 war wegen Achtungsverletzung vor verſammelter 
Mannſchaft und wegen Ungehorſams gegen einen Befehl 
in Dienſtſachen angeklagt. Das Kriegsgericht verurteilte 
ihn zu 16 Tagen ſtrengem Arreſt. 

— Temperatur morgens 8 Uhr 13 Grad 
Wärme. 

— Barometerkand 27,11 Zoll. 

— Waſſerſtand der Weichſel 0,83 Meter. 

— Derhaftet wurden 7 Perſonen. 

— Gefunden im Polizeibrieſkaſten eine Kriegs⸗ 
denkmünze von 1870/71, zugelaufen em 
kleiner, brauner Teckel mit Halsband, abzuholen 
im Reſtaurant Preuß, Culmer Chauſſee. 

Kleine Chronik. 

* Soldatenſchinder. Das Glogauer 
Kriegsgericht verurteilte einen Unteroffizier der 
6. Kompagnie des Infanterie⸗Regiments Nr. 19 
wegen Mißhandlung von Untergegebenen in 135 
und vorſchriſtswidriger Behandlung in 52 Fällen 
zu 5 Monaten Gefängnis. 

* In dem Gottesläſterungsprozeß, 
der in Leipzig auf Grund einer Schrift von 
Tolſtoi geführt wurde, hat die Staats an⸗ 
waltſchaft die gegen das freiſprechende Urteil 
eingelegte Reviſion beim Reichsgericht am Mitte 
woch zurückgezogen und ſich dem frei⸗ 
ſprecheuden Urteil unterworfen. 

* Entgleiſt. Amtlich wird von geſtern 
gemeldet: Der von Fulda kommende Perſonen⸗ 
zug Nr. 894 entgleiſte infolge Achſenbruches 
heute mittag kurz nach 12 Uhr vor der Einfahrt 
in den Frankfurter Hauptperſonenbahnhof. Ver⸗ 
letzt wurde niemand. 

* Abgeſtür zt. Wie die Blätter aus 
Salzburg melden, iſt der Feiſeurgehilfe Horweg 
aus Wien vom hohen Goell abgeſtürzt und als⸗ 
bald verſtorben. — Bei der Beſteigung des 
Seckofels (Tirol) iſt der Kapuzinerpater Edmund 
verunglückt und tot aufgefunden worden. 


Mruele Nachrichten. 

Poſen, 22. Auguſt. Der Ober⸗ 
präſident der Provinz Poſen hat nach der 
„N. P. C.“ kürzlich angeordnet, daß diejenigen 
Studenten aller Fakultäten, die von 
ihm ein Stipendium beziehen, außer der Ver⸗ 
pflichtung, nach dem Studium 5 Jahre in der 
Provinz Poſenzu wirken, noch die Ver⸗ 
pflichtunggübernehmen müſſen, die polniſche 
Sprache zu erlernen. 

Halle a. S., 22. Auguſt. 
und Thüringen ſind ſchwere Gewitter 
niebergegangen. Beſonders furchtbar wütete das 
Unwetter in Süpplingen (Braunſchweig). 
Die Telephonleitungen find vielſach beſchädigt. 
Jusgeſamt find nach dea vorliegenden Meldungen 
elf Perſonen durch Blitzſchlag ge⸗ 
tötet. 5 
Paris, 22. Auguſt. Infolge Schließung 
der Kongregationsſchulen müſſen ca. 
180 000 Kinder den Schulunterricht entbehren. 

Bern, 22. Auguſt. Der Duellunfug 
hat eine neue Blüte gezeitigt: ein Franzoſe und 
ein Amerikaner gaben ſich nämlich auf dem 
Luzerner See ein Renkontre, indem jeder der 
Duellanten ein Boot beſtieg, worauf 
mitten auf dem See mit Piſtolen auf ein- 
ander geſchoſſen wurde. Der Franzoſe iſt leicht 
verletzt worden. 

Bern, 22. Auguſt. Am Berge Badus, 
oberhalb der Weinquelle iſt eine Geſellſchaft 
von drei Perſonen, ein Herr und Fräulein 
Heller aus Luzern und ein Hotelbeſitzer Danioth 
aus Andermatt, durch Abſturz verun⸗ 
glückt. Danioth, der den beiden erſten helfen 
wollte, war am ſchwerſten verletzt. Die drei 
Verletzten wurden im Wagen nach Andermatt 
gebracht. 

London, 22. Auguſt. Nach Meldungen 
aus Windſor trifft der Intendant bes Königlichen 
Schloſſes Vorbereitungen für einen Beſuch 
Kaiſer Wilhelms im November. 

London, 22. Auguſt. Ein amtliches 
Telegramm aus Schanghai berichtet, daß ein 
Aufruhr gegen die Chriſten in der 
Provinz Hunan ausgebrochen ſei. Ein weiteres 
Telegramm beſagt, man glaube, daß zwei 
engliſche Miſſionare ermordet worden 
ſeien, doch iſt eine Beſtätigung dieſer Meldung 
bisher noch nicht eingetroffen. 

London, 22. Auguſt. Ein Telegramm aus 
Liſſabon meldet, die mit Lord Milner gepflogenen 


Verhandlungen umfaßten angeblich den Abſchluß | 
des Zollvertrages zwiſchen den portu⸗ 


Häfen 


gieſiſchen und britiſchen 
Südafrikas, ſowie die Abtretung eines an⸗ 


Ju Sachſen] 


ſehnlichen Landſtriches für die projektierte 
si von der Swazi⸗Landgꝛenze nach der 
üſte. 

Florenz, 22. Auguſt. Eine Feuers⸗ 
brunſt zerſtörte das große Hotel Vallombroſa⸗ 
Saltino. Das Mobiliar, das Gepäck der 
Reiſenden, ſowie die von den letzteren deponierten 
Wertſachen find völlig vernichtet worden. 
Glücklicherweiſe ſind Perſonen bei dem Bruude 
nicht zu Schaden gekommen. 

St. Helena, 22. Auguſt. Ewa tauſend 
Buren gingen heute auf dem Transportdampfer 
„Canada“ nach Südafrika ab. 


Handels-Nachrichten. 
Schiffahrt auf der Weichſel. 

F. Lewandowski, Kahn mit 2000 Ztr. Kleie, von 
Warſchau nach Thorn; J. Elſanowski, Kahn mit 5000 
Ziegeln und Ziegelbrocken, von Antoniewo nach Thorn; 
J. Czieslicki, Kahn mit Kies; A. Duran, Kahn mit Kies, 
beide von Czernewitz nach Culm; E. Pohlmann, Kahn 
mit Steinen; A. Kaniewski, Kahn mit Steinen, beide 
von Nieszawa nach Culm; C. Strahl, Kahn mit 2000 Ztr. 
Melaſſe; Ed. Klotz, Kahn mit 2000 Ztr. Melaſſe, beide 
von Thorn nach Magdeburg; Niewnetz, 7 Traften Mauer⸗ 
latten, Balken und Schwellen; Murawkin, 2 Traften 
Mauerlatten, Balken und Schwellen, beide von Rußland 
nach Schulitz; Kapt. Lipinski, Dampfer „Warſchau“ mit 
2500 Zentr. diverſen Gütern, von Danzig nach Thorn; 
K. Nowakowski, Kahn mit 2100 Ztr. div. Gütern, von 
Danzig nach Wloclawek; C. Burſche, Kahn mit 3100 Ztr. 
Fellen und Lumpen, von Danzig nach Warſchau. 


Holzmarkt. 

Warſchauer Holzmarkt. Es herrſcht weiter⸗ 
hin eine ruhige Stimmung. Die Abſchlüſſe ſind nicht 
bedeutend, mit Ausnahme von feinen Erlenrund⸗ 
hölzern, für welche zu bisherigen Preiſen eine rege 
Nachfrage beſteht. Auch Kiefern⸗ und Eichenſchwellen 
haben in den Preiſen nichts eingebüßt. In der ver⸗ 
floſſenen Woche wurden aus dem Weichſelgebiet 5000 
feine Bauhölzer (44 Kubikfuß zu 83½ Pfg. pro Kubik⸗ 
fuß franko Schulitz und 6000 Sleepers zu 82 Pfg. pro 
Kubikfuß franko Danzig) nach Preußen verladen. 


Telegraphiſche Borſen⸗Depeſche 
Merlin, 22. Auguſt. Fonds feſt. 21. Auguft 


Ruſſiſche Banknoten 216,20 | 216,25 
Warſchau 8 Tage ; 


Oeſterr. Banknoten 85,45 
Preuß. Konſols 3 pCt. 92,40 
Preuß. Konſols 3½ pct. 102,60 
Preuß. Konſols 3½ pCt. 102,60 
Deutſche Reichsanl. 3 pet. 1260 
Deutſche Reichsanleihe 3¼ pCt. 102,60 
Weſtpr. Pfoͤbrf, 3 pct. neul. II. 89,40 
55 PR 5 1 HE. > 3 
Poſener Pfandbrieſe 3 4 5 
5 2 ER 102,70 
Poln. Pfandbrieſe 4½ pt. 100,25 
Türk. 1 % Anleihe C. 30,35 
Italien. Rente 4 pci. —.— 
Rumän. Rente v. 1894 4 pet. 84,70 
Diskonto⸗Komm.⸗Anth. exkl. 184,90 
Gr. Berl. Straßenbahn⸗Altten 206,50 
Harpener Bergw.⸗Alt, 165,25 
Laurghütte Aktien 196,10 
Nordd. Krebitanſtalt⸗Aktien 10%,— 
Thorn. Stadi-Anleike 3¼ pet. —.— 
Weizen: September 159,— 
= Oktober 156.25 
4 Dezember 155,25 
5 loco Newyork —.— 
Noggen: September 142.25 
* Oktober 137,50 
Dezember 135,50 


Spiritus: Loco m. 70 M. St. A 
Wechſel⸗Diskant 3 pet., Lomdard⸗Zinsjus 4 pet. 


Amtliche Nutierungen der Danziger Börſe 
vom 21. Auguſt 1902. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werdes 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne jogenannse 
Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den. 
Verkäufer vergütet. 
Weizen: tranfito rot 772—802 Gr. 130—136 Mk. 
: inländ. grobkörnig 644 — 702 Gr. 112 bis 

135 Mk. 

tranfito grobkörnig 729 —765 Gr. 103½—105 Mk. 
erste: tranſito kleine 615 Gr. 103 Mk. 
afer: inländiſcher 175 Mk. 
übſen: inländiſch Winter⸗ 170 —195 Mk. 
aps: inländiſch Winter⸗ 160 - 208 Mk. 

Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 


Aentlicher Handelskammer bericht. 
: Bromberg, 21. Auguſt. 
Alter Weizen 166 —174 Mk., friſcher 155—162 Mk. 

— Roggen, geſunde Qualität 120 — 133 Mk., naſſer unter 
Notiz, feinſter über Notiz. — Gerſte nach Qualität 126 
bis 130 Mark. gute Brauware ohne Handel. — Erben: 
Futterware 145 150 Pk., Kochware 180—185 Mark. — 
Hafer 148 — 152 Mk., feinſter über Notiz. 


Hamburg, 21. Auguſt. Kaffee. (Vormbr.) Good average 
Santos per September 30½, per Dezember 31½, per 
März 32, per Mai 32½. Umſatz 3500 Sack. 

Hamburg, 21. Auguſt. Zuckermarkt. (Vormit. 
tagsbericht.) Rüben⸗Rohzucker l. Produkt Baſis 88% Ren 
dement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Auguft 
6,20, per Septbr. 6,20, per Oktober 6,55, per Dezbr. 
6,65, pr. März 6,90, per Mai 7,02½. 

Hamburg, 21. Auguſt. Rüböl ruhig, loko 53½ 
Petroleum geſchäftsl. Standard white loko 6,60. 

Magdeburg, 21. Auguſt. Zuckerbericht. Korn ⸗ 
zucker, 88%, ohne Sack 7,10 bis 7,32. Nachprodukte 75% 
ohne Sack 5,30 bis 5,60. Stimmung: Ruhig. Kriſtall. 
zucker I. mit Sack 27,57½½, Brodraffinade ı. ohne Faß 
27,82¼ Gemahlene Raffinade mit Sack 27,57½. Ge⸗ 
mahlene Melismit Sack 27,07½. Stimmung: —. Roh⸗ 
zucker 1, Produn Tranſito f. a. B. Hamburg per Auguſt 
6,17%, Gd., 6,25 Br., per Sept. 6,17½ Gb., 6,25 Br., 
per Okt.⸗Dez. 6.57½ Gd., 6,62½ Br., per Jan.⸗März 
6,80 Gd., 6,85 Br., per Mai 7,021, Go., 7,05 Br. — 
Wochenumſatz —,— Bir. 

Köln, 21. Auguſt. 
55,00 Mk. 


RNüböl loto 57,00, per Oktober 


Gläsern uno 
anderen Gefässen verkauft, gie 
in jedem Haushalt praku.che 
Verwendung finden können, 


wird in Tassen, 


| Linde’s 
Essenz 


Eiüe Hesrichaftliche Kaufm. Verein 
Wohnung | für weibliche Angestellte, 


| Bromberger Dorkadt, Schulſtr. 10/12 j 
von 6 Zimmern 15 gb br Pferde Sonntag, den 24. d. Mts. 


REES AA 


ee 


Polizeiliehe Bekanntmachung, 

m 12. d. Mis. iſt im Flur des 
Hauſes „Gerberſtraße Nr. 25“ eine 
grautuchene Burka mit hellem Futter 


Bekanntmachung. 


Auf der Bromberger Vorſtadt ſoll 
ein Unteroffizier auf längere Zeit 
einquartiert werden. Die monatliche 


Ein erstes Spezialgeschäft in > 


MA Run, Arat, Cognac und Südweinen ff 


Entſchädigung beträgt — Sommer und am 15. d. Mts. in der Segler⸗ 3 findet ein 

und Winter — 9 Mark. Diejenigen] ſtraße ein Kaſſenſchein gefunden sucht Jſtau verſetzungshalber ſofort od. ſpäter A ee: f 

Bürger, welche zur Aufnahme des worden. } Y Fan: * * zu vermieten. Ausflug nach Olllotſchin 

Unteroffizers bereit find, werden er⸗ Die Verlierer bezw. Eigentümer | 7% tüchtigen Vertreter | G. Soppart, Bacheſtraße 17. g 

ſucht, unſerm Servisamt Rathaus eine] werden hierdurch aufgefordert, ihre F 5 „FFF. . Abfahrt nach Ar e 0 
b ahrt nachm. r v. Stadtbahnhof. j 


Baderstrasse 9, 3. Etage 


mit 5 Zimmern, Badezimmer, allem 
Nebengelaß ſowie einen Laden 
u. eine kl. Hinterwennung 
per 1. Oktober zu vermieten. 


Herrschaftliche Wohnung 


I. Etage, von 5 Zimmer, Balkon 
und allem Zubehör. mit oder ohne 
Pferdeftall vom Oktober zu vermieten 

Cuchmacherſtr. 2. 


Altstadt. Markt Nr. 12, 


helle Wohnung mit heller Küche zu 
vermieten Wernhard Leiser. 


Eine freundl. Wohnung 
im Eckhauſe, beſteh. aus 4 Zimmern, 
Badeeinrichtung, Küche und Zubehör 
wegen Verſetzung des jetzigen Mieters 
Hern Oberpoſtaſſiſtenten Braun vom 
1. Oktober anderweitig zu vermieten. 

Herrmann Dann. 


Rechte an den Fundſachen ſchleunigſt 
bei der unterzeichneten Behörde geltend 
zu machen. 

Thorn, den 20. Auguſt 1902. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 
Polizeiiche Bekanntmactnng, 


Wegen Umpflaſterung wir ie 
Jakobsſtraße von Montag den 25. 
d. Mts. ab, bis auf Weiteres für 
Fuhrwerke und Reiter geſperrt ſein. 

Desgleichen das Steinthor auf etwa 
3 Tage. 

Thorn, den 21. Auguſt 1902. 


Die polizei⸗ Verwaltung. 


Königl. höhere Maschinen- 
hauschule zu Posen. 


für den platz und Bezirk Thorn. Offerten werden nur von 


Treppe ſobald als möglich ent⸗ 
Bewerbern berückſichtigt, die bereits mit der einſchlägigen Kund⸗ 


ſprechende Nachricht zu geben. 
Thorn, den 20. Auguſt 1902. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Auf dem zu Ollek gehörenden Vor⸗ 
werk Chorab bei Swierczynlo, Kreis 
Thorn, ſoll am 

20. d. Mts., nachmittags 5 Uhr 
eine im Jahre 1891 unter Pappdach 
erbaute Scheune auf Abbruch verkauft 
werden. 

Die Scheune iſt 47,4 m lang, 
11,75 m breit und hat eine Höhe 
bis zur Traufe von 4,75 m, 
bis zur Firſt 6,45 m. Die Um⸗ 
faſſungswände beſtehen teils aus 
Lehmpatzen, teils aus Ziegeln, die 
Fundamente aus geſprengten Fels⸗ 4 ; 
fteinen. Das Winterfemefter beginnt am 16. 

Das Holzwerk iſt ſehr gut erhalten.] Oktober. Aufnahmebedingungen: Reife 

Eine Beſichtigung der Scheune kann] für die Oberſekunda e ner höheren 
jederzeit nach Meldung bei dem Förſter] Lehranſtalt der allgemeinen Unter⸗ 
Würzburg in Ollek erfolgen. richtsverwaltung und 2 Jahre Praxis 

Die Verkaufsbedingungen werden oder Ablegung der Aufnahmeprüfung 
vor dem Termin verleſen werden. und 3 Jahre Praxis. Aufnahme⸗ 

Thorn, den 16. Auguſt 1902. prüfung im Januar und Juni j. Is. 


Der Vorſtand. 


ſchaft arbeiteten. Referenzen ſind aufzugeben. Offerten unter (Ü 
7 K. F. 69 an Rudolf Mosse, Berlin S. W. 6 


————— — 


Mein Leinen-, Wäsche-, Gardinen- 
und Jeppich-Lager 


nig; Er a Aang fahrt 5 
Dampfer „Martha“ mit Muſik 4 
nach Gurske. A 


Daſelbſt findet von 4½ Uhr ab: 
Konzert ſtatt, 
ausgeführt von dem Trompeterkorps 
des Huſaren⸗Regiments Fürſt Blücher 
von Wahlſtatt Nr. 5. 
Nachdem Ball. 

Abfahrt 2 Uhr vom Finſtern Thor. 
Sodtke, Schwartz, 
Gaſtwirt. Dampferbeſitzer. 


ach Imerikag 


mit Niesendampfern 


muß 


5 


zu jedem annehmbaren Preiſe verkauft werden. 


tn S. David r 


Die zweite Etage 


1 weijähriger Kurſus. Schulgeld 150 
Der Magiſtrat. e kleinen ez. meines Herles Jahn u iu. 7, des 
richten an e Direktion. | ie ſeit 12 Jahren von Fräulein IR 
Bekanntmachung. om ame Char Kühnast bemopnt, If vom 1.1] NOFÜGEUTSEHEN Lloyd, 
Für den Monat September er R 20 1 eee ſpäter zu vermieten. eee eee EN 
8 \ Bringe meine Alexander Rittweger. BREHUEN. R 


haben wir folgende Holzverkaufs⸗ 
termine anberaumt: 

Am Montag, den 1. September er., 
vormittags 10 Uhr im Gberkrug zu 
penſau für die Schutzbezirke Guttau 
und Steinort. 

Am dienstag, den 2. September 
er., vormittags 10 Uhr im Gaſthauſe 
zu Varbarken für die Schutzbezirke 
Barbarten, Ollet und Thorn. 

Zum öffentlich meiſtbietenden Ver⸗ 
kauf gegen Barzahlung bei erheblich 
herabgeſetzten Taxpreiſen gelangen 
nachſtehende Holzjortimente : 


Kastenfreie Auskunft erteilt 
in Graudenz: R. H. Scheffler, 
in Culm: d. Daehn, 
in Löbau: W. Altmann, 
in Löbau: J. Lichtenstein. 


Eine Wohnung, 


3 Zimmer nebſt Zubehör Friedrich⸗ 
ſtraße 14, 1. Etage per 1.Ottober zu 
vermieten. 


Schulſtraße Nr. 22 9 Peltonwohnung, 3 Zim., Küche us 


Zubeh. zu verm. Bacheſtraße 12. 
iſt eine Hochparterre⸗Wohnung, 5 
beſteh. Be 11 Stuben, 1 89525 A| Ein ſrdl. Sim. ſof. an 1 od. 2 Herren 


ſtube, Veranda, Vorgärtchen und billig zu verm. Jakobſtraße 9, II I. 


Bacher min Ein möbl. Zimmer 


Schriftſetzer 


und 2 Decker, in allen Arbeiten 
bewandert, ſuchen ſofort Kondition.] & 
Offerten an Fr. Uschkurelt, Bromberg, e 

Neuhöferſtaße 52 erbeten. DR 


ein Stadtreisender 


für eine Weinhandlung, hauptſächlich 
zum Beſuch für Privatkundſchaft, wird | AR 
bei hoher Proviſion zum ſofortigen 3 


erste Thorner Dampfwäscherei 
und Rasenbleicherei, 95 
Spezialanstalt für Gardinenspanneri => 


in empfehlende Erinnerung. Uebernehme ſämtliche Wäſche, 

zum Waſchen, Rollen und Plätten, auch nur zum Plätten. 

Sehr billige preiſe, dabei tadelloſe und prompte Arbeit. 

Auf Wunſch laſſe die Wäſche abholen und liefere frei retour. 
Hochachtungsvoll 


Maria Keussen geb. Falm, 


„Nutzholz. f f d RM Oktober zu vermieten 
Antritt geſucht. Meldungen nimmt 1 4 ! . ; 
16 Stüd ping 12.33 fm. die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung ent⸗ 8 Beüdenkrahe 1A, pasterre | — | Yrteree, aroeijenftig, nach vorn her⸗ 
Stelnort. gegen. N 04 3 aus, zu vermieten 
oa Elisabethstr. 9, 3. Stage, ee 


95 Stück Kiefern⸗Bauholz 21,50 fm 
75 Stück Kiefern⸗Stangen 6,00 fm 
I. und II Klaſſe. 

B. Breunholz. 
Barbarken. 

1 rm Eichen⸗Kloben 

7 „ Erlen⸗Kloben 

r en eng I 
278 „ Kiefern⸗Kloben 

2 „ „ Spaltknüppel 
9 „ „ Rundknüppel 


Vertreter 
für leicht verkäuflichen 


Lurus⸗Arlikel(Atuheit) 


gegen hohe Proviſion für Privatkund⸗ 
ſchaft geſucht. Adr. unter E. D. 
120 an Haasenstelin & Vogler A.-5., 
Berlin W. 8. 


Malergehilfen 


3 Zimmer, Küche und Zubehör für 
310 A p a, von ſofort zu vermieten. 
Vom 1. Oktober er. ab zu beziehen. 
Näheres bei Gustav Fehlauer, Ver⸗ 
walter des S. Simon'ſchen Nachlaß⸗ 
Konkurſes. „ 


TTT 
Wohnun 2 St., Kabinet u. 

g. Küche, ein Keller, 
für, Handwerk oder zum Lagerraum 
geeignet, vom 1. Oktober zu vermieten 


Gut möbl. Zimmer und Kabinet zu 
vermieten Bacheſtraße 15, part. 


Kirchliche Nachrichtlen. 
Sonntag, den 24. Augnſt 1002. 

Altſtädt. evangel. Kirche. ar 
Morgens 8 Uhr: Gottesdienſt. 


Herr Pfarrer Stachowitz. 
Vorm. 9½ Uhr: 1 aid a e 


BE beſte oberſchleſiſche X 


Steinkohlen, 


1 Stubben N 

. 1 e u 777 77 Klofterfrahe 4, Fe x 

«€ „ „ Be . und 0 warbeiter Stück⸗, Würfel⸗ oder Nuß⸗, 3 — — ie ea Herr Pfarrer Jacobi. 
Dliek. - w. Steinbrecher, Malermeifter, franko aller Vahnſtationen u. frei Haus bei billigſter Berechnung Eine Heine, PET e e ee 


Bacheſtraße 15. 
Daſelbſt können ſich auch Lehr- 
Iinge melden. 
39 fuche für mein Materialwaren:, 
Wein: und deſtillations⸗Geſchäft vom 
1. Oktober, auch früher, einen 


Lehrling 
mit der nötigen Schulbildung. 


Bäckerſtraße 20. 
Herr Pfarrer Jacobi. 
Neuſtädt. evangel. Uirche. 
[Morgens 8 Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Pfarrer Heuer. 
Vorm. 9 Uhr: Gottes dienſt. 
Herr cand. Dargatz. 
Nachher Beichte und Abendmahl. 
Herr Superintendent Waubke. 
Evang. Garniſonkirche. 
Vorm. 10 Ubr: Gottesdienſt. 
Herr Diviſionspfarrer Großmann. 
Nachm. 2 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Herr Diviſionspfarrer Großmann. 
Ev.⸗luth. Kirche. 
Vorm. 9½ Uhr: Gottesdienſt mit 
Abendmahl. Beichte 9¼ Uhr. 
err Paſtor Wohlgemuth. 


8 rm Eiche 1⸗Reiſig III 
1 Rüſtern⸗Kloben 
1 „ „ Stubben 
EN Erlen⸗Spaltknüppel 
267 „ Kiefern Kloben 
Spaltknüppel 
159 „ „ Rundknüppel 
15 „ „ Stubben 
118 „ Reiſig I 
380 „ „ Reiſig II. 
Guttau. 
21 rm Eichen⸗Kloben, 
Bey „ Spaltknüppel 
30 „ „ Stubben 
Bi, „ Reiſig III 
17 „ Birken⸗Kloben 
WG „ Spaltknüppel 
5 75 „ Stubben 
7 „ Aspen⸗Kloben 


W Nur bis 1. September ermäßigte Sommerpreiſe. . 
Nach dem 1. September treten erhöhte Winterpreiſe in Kroft. N Hofwahnung, 
A beitehend aus 3 Zimmern, Küche 


(. B. Dietrich & Sohn. r 


Hauſe Rreitestr. 37, II. 
an ruhige Mieter unter günſtig. 
Bedingungen von ſofort reſp. 1. 
2 — — Oktober cr. zu vermieten. 

I das nicht Betrug? So fragte ein ©. 3. Dietrich & Sehn. 

arnung! treuer Ankerfreund, als er BREUREREE e 

— Dp uns mitteilte, daß er in einem Geſchäft f 
auf die Frage nach Anker Pain » Expeller dennoch unechtes Zeug er⸗ * 
halten habe und daß der Verkäufer, als ihm das im Vertrauen auf 
gewiſſenhafte Bedienung unbeſehen eingeſteckte Prä⸗ 
parat als unecht zurückgegeben wurde, ſogar die Nücknahme ver⸗ 
weigert habe. So etwas kommt allerdings im reellen geſchäftlichen 
Verkehr nicht vor! Es beweiſt aber, daß man nicht nur ſtets ausdrücklich 


c 
22 
* 
3 


ZA 2 


— 


Eine gut erhaltene 


Violine nit Kaſten 


zu kaufen geſucht. Offerten mit 
Preisangabe unter W. an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


2 Wohnungen von 3 Zim. u. Zubeh. 
zu vermieten Culmer Vorſtadt 42. 


. 1 Marktpreiſe 


tag, den 22. Auguſt 1902. 


1 
* 


Ze nun a Eu er 


2 — —— — — — a 9 
16 „K Kiefern-Spaltfnäppel A E in⸗Exx ler“ Der Markt war gut beſchickt. Bapti N 
12, „ Nundknäppel A„,‚Anker⸗Pain⸗Expeller“ r —]HB Tan aptiften : Kirche, Heppnerſtr. 
40 „ „ Stubben, Ein gut erhalt. Repositorlum rlangen, ſondern auch das Verabreichte genau anſehen und nicht P 1 0 Uhr und Nachmittag 4 Uhr: f 
5 % „ Neliic . 2 1 eher zahlen ſollte, bis man ſich von dem Vorhandenſein der berühmten J ͤ ͤ ͤ V ottesdienſt. f | 
h ‚ Steinort. emen kleinen Nandwagen Fabrikmarke „Anker“ überzeugt at. Für fein echtes Weizen 100K. 17 7 60 n Herr Prediger Burbulla. 65 
2 rm Kiefern⸗Kloben hat zu verkaufen I. Müller Geld kann jeder auch das echte Fabrikat verlangen. und Roggen 111801280 eformirte Gemeinde. a 
30 „ „ Spalttnäppel Moder, Lindenstr. 5 echt iſt nur das Original Präparat, der „Anker⸗Pain⸗ . 3.— Kein Gottesdienft. 4 
1 ee x — Expeller“! Alſo Vorſicht beim Einkauf! Hafer 5 Mädchenſchule Mocker. 1 
21 „ „ Stubben 1 a ‚Shit [Stroh . 4--| 5 — Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt. N 
1 „ „ Neiſig I F. Ad. Richter & Cie. in Rudolftadt, Thüringen. ] Her 1 n f 
e ikunge a1 1 sterne 
5 5 — Tg Tele Kis | 130] 1150| Evangel. Gemeinſchaft Moder 
m Pfeken Seen Pfund 50 Pig 8 ® N Kalbfleisch 1 — 140 vergftraße 25 1 
. 5 Schweinefieſſch . If40 1% Vorm. 10 Uhr, nachm. 4 uhr und 
12 Aigen Sloben 172 Ere u 1 ee € In 150] Donnerstag Abend 8 Uhr: Gottes⸗ 
05 a rn arpſen ’ — EI dienſt. 0 
6. 5 s . . 9 
der Maglſtrat. Huge Eromm. von A. Hodursk, Ratibor iſt und bleibt das beſte Inſekten⸗ nr y 19 Re Evang. Kirche zu podgorz. 4 
x 1 1 Vertilgungsmittel. Jeder Verſuch wird in Erſtaunen] Schleie 1120 1040 Vorm. 10 165 Gottesdienſt. 1 
e mM Bela |: [altem li he nn 2 
Deffentl, Versteigerung. 8 Herrn Heinrich Netz, in Culm bei Herm F. MW. Knorr. 5 15 „ . F 
Am Donnerstag, den 28. Kuguf er., Pfund 60 9, empfiehlt 22ͤöͤͤöĩ;ö 5 von der Pee 7 Karauſchen 89 120 Schule in Rudat, 4 
Sate A Er 8 um Grundſtücke Ad. Kuss, Schillerſtraße 28. Kirsehsaft auf Wunſch frei i. 98. Herm Lichtenfeld 2 Schock ar 1 — ee ee 0 
illerſtraße Nr. 7 SE! 0 ) en 
Dr. Herzfeld & Lissner, Gänſe Stück 250 450 — — 5 
1 Berliner Fleiſcherwagen, Feiuſten Schlenderhonig Mocker, Lindenstr. Fernſprecher 208. Eliſabethſtraße. au aar 180 3150| Deutſcher Blau⸗Mreuz Verein. « 
1 Kaſten⸗Fleiſcherwagen, ; : i — — - Während der 2 Hühner, alte Stück 1100 180 i 5 
1 ſchwarze Stute (garantiert Be se 5 d B 11 7 5 Hüh 1 se, 18 „sont, den a. aden 1902. F 
1 empfiehlt a mu 2 a WR achm. 5 Uhr: Gebetsverſammlung © 
1 Trumeauſpiegel mit Gold A. Kirmen, Eliſabethſtraße, Pfiamofor te- & re 6 2. Tauben ei — 70-85] mit Vortrag von 8. Streich, 74 
rahmen und Konſole Filiale Brückenstraße 20. ne Butter 8 Io 1 un 3% Im Mesrinaisäh Gerechteſtraße 4, 
egen Barzahlung öffentlich verſteigern 2 Fabrik L. Herrmanm' . Oo, a J Eier chock 260 3,20) Madchenſchule. 7 
geg 8 f 1 8 Neue Promenade Nr. 5, 0 9 0] Eintritt frei für Jedermann. 1 
Thorn, den 20, Aue ut 902. N [N Be RE ihre Pisninog in kreuz- Fed 0 fl fl 55 0 ® — — — 
Der Magistrat. friſch von 1 50 Saftkochen satiger Eraser u: | | Verloren! 1 
er 50 Pfg. ster Tonfülle und fester Stimmung. M 5 
1 Ve a frei, mehrwöchentlich® 0 . 72 8 65 
25 000 Mark Ad. Enss, Schillerstraße 28. Beben En baar oder Raten Arnica-Haaröl Stachelbeeren 5 10,— 120 | Ein goldenes Arm band * 
65% goldſichern Hypothek, hinter von 15 M. monatlich an ohne f iſt das wirkſamſte und unſchädlichſte Blaubeeren Liter — im Siegelei⸗park. Gegen Belohnung 
yanbfcafisgeiben fofort and. 5 Obſtpreſſe verleiht N a Dausunitel genen Haun fal, md re 1 5 E abzugeben Su 1 N 
„Offerten unter Z. 2. Li N AR: 5 enbildung. a g a » y 
au di Net e d. 0 e 0 SET se Fer Ra une Rotkohl e Neuſtädtiſcher Markt. 1 


2 ET 


an die Geſchäftsſtelle d. ta. Ad. Kuss, Schillerſtraße 28. 1 m 7 
Verantwoctlicher Schriftleiter: Franz Walıh er in Thorn. — Druck und Verlag ber Buchdracerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, Geſ. m. b. H., Thorn Hierzu Unterhaltungsblaft- 
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nterhaltungsblatt 
Thorner Olldeutſchen Zeitung. 


Nr. 197. 


— — — 


Der 


Sonnabend, 


Erbe von Semond Hall. 


den 23. Auguſt. 


Kriminal⸗Roman von Ern ſt Riemann. 


(47. Fortſeßung.) 

Farmer Redburn hatte eine anſehnliche Summe als 
Lehrgeld erhalten, die ihn in Stand lea ſeine Nachfor⸗ 
ſchungen nach Meta, welche eine Zeit 
Geld unterbrochen werden mußten, wieder neu aufnehmen 
zu laſſen. Renate ea Wütend recht mit ihrer An⸗ 

e alte 


dieſer 
Taſche 


die nöthigen Mittel zur Beſtreitung der Haushaltungs⸗ 


lichen Kräfteverfall hintanhielte, den Doktor Ruland mehr 
als einmal befürchtet hatte. 

Deſſen ungeachtet war dieſer Frühling eine glückliche 
geit für die beiden jungen Leute, welche unter dem alten, 
ſtrohgedeckten Dache ſo merkwürdig zu einander gebracht 
waren. Renates 1 hatten wieder ihren alten Glanz, 
ihr Lächeln war hel und ſonnig, wie die ſchönen Juni⸗ 
tage ſelbſt. Mit leichtem Schritt ging ſie ihren täglichen 
Obliegenheiten nach, und mehr als einmal hörte, Eſther 
Adam ſie fröhlich ſingen, während ſie in der Milchkammer 
die köſtliche, goldgelbe Butter bereitete, welche auf dem 
Markt von Belthope einen jo guten Abſatz fand. Die 
Haushälterin, welche ſeit der Flucht ihres Lieblings ſehr 
gealtert war, ärgerte ſich über Renates Fröhlichkeit, und 
war nahe daran, eine Abneigung gegen ſie zu fajfen. Sie 
fühlte, daß das junge Mädchen die Stellung einer Tochter 
im Hauſe einnahm, und fürchtete, falls Meta zurückkehren 
werde, ſei für ſie kein Platz mehr übrig. 

Aber trotz ihrer eiferſüchtigen Vorurtheile mußte die 
alte Frau in ihrem innerſten Herzen zugeſtehen, daß leine 
Tochter liebevoller, hingebender und geduldiger gegen den 
alten Mann ſein könne, den ſein doppeltes Unglück ſo ver⸗ 
bittert hatte. Und doch verſtärkte dieſer Umſtand gerade 
wieder ihre Abneigung; ſie konnte es Renate nicht ver⸗ 
geben, daß ſie treu und brav geblieben war, währen Meta 
ſich en und falſch erwieſen hatte. 

Obſchon nun zwölf lange Monate ſeit ihrer Flucht ver⸗ 
gangen waren, ſchmerzte in drei treuen Herzen die Wunde 
noch, die ſie geſchlagen, und trübte auch heute wieder die 
glückliche halbe Stunde auf dem Heufeld für die Couſine, 


Nachdruck verboten.) 


die ſie geliebt, und den jungen Mann, der ſie nie geſehen, 
deſſen Zukunft ſie aber ſeltſam beeinfluſſen ſollte. 

„Es iſt ſehr zu bedauern,“ ſagte Paul nach kurzem 
Schweigen, „daß Herr Redburn Ihre Ueberzeugun nicht 
theilen und glauben kann, daß ſeine Tochter todt NN Es 
würde dieſer qualvollen Ungewißheit un allen unnützen 
Ausgaben ein Ende machen. Aber wer kann es dem armen, 
alten Mann verargen, wenn er einen Troſt dabei findet, 
noch weiter zu hoſſen? Doch nun wollen wir nicht mehr 
über die traurige Geſchichte ſprechen. Sehen Sie nur,“ 
fuhr er in leichtem Tone fort, „wie die Mähder es ſich 
behäglich machen.“ 

Renate blickte lächelnd auf die lang ausgeſtreckten Ge⸗ 
ſtalten, die unter fröhlichem Geplauder ihre Mittagsruhe 
genoſſen; aber plötzlich flog ein Schatten über ihr liebliches 
Geſicht — ſie ſah Hauptmaun Esmond durch die Felder 
daher kommen. In der nächſten Minute ſtand er vor 
ihnen und verneigte ſich leicht. 

„Ich hoffe, ich ſtöre nicht. Herr Redburn ſagte mir, 
daß ich Sie hier ſinden würde, Fräulein Renate.“ 

„Und Sie fanden mich auch, wie Sie ſehen,“ ent⸗ 
egnete Renate gleichgiltig. „Wann kehrten Sie zurück? 
Sie kennen Herrn Talbot, nicht wahr?“ fügte ſie fra⸗ 
gend bei. 

Hauptmann Esmond lüftete ein klein wenig ſeinen 
Hut und blickte mit überlegener Miene auf Paul, deſſen 
dunkle Wangen erglühten. 

„Ich hatte bereits vor zwei Monaten die Ehre, durch 
Herrn Clifford dem Herrn Hauptmann vorgeſtellt zu wer⸗ 
den,“ ſagte er in faſt feindſeligem Tone. 

Bruno Esmond erwiderte nichts, er würdigte den 
jungen Mann keines weiteren Blickes; es war offenbar, daß 
er ſeine Anweſenheit zu ignoriren wünſchte. 

„Ich kehrte geſtern Abend zurück,“ beantwortete er 
Renates Frage. „Mein Ontel iſt noch nach Aix les bains 
gegangen, um dort die Kur zu gebrauchen, aber —“ er 
dämpfte ſeine Stimme zu einem leiſen, faſt zärtlichen 
Flüſtern — „ich konnte nicht länger wegbleiben. Dieſe zwei 
Monate ſind mir endlos lang geworden.“ 

Das junge Mädchen erröthete unwillig, während Paul 
ſeinen Strohhut vom Boden aufraffte und haſtig ſagte: 

„Ich gehe auf den Zehntacker, Fräulein Renate, man 
erwartet mich dort.“ 

Mit dieſen Worten entfernte er ſich, ohne nun ſeiner⸗ 
ſeits von dem jungen Kavalier Notiz zu nehmen. 

Bruno Esmond ſetzte ſeinen Kneifer auf und ſchaute 
mit ironiſchem Lächeln der ahineilenden Geſtalt nach. 

„Wenn er auch keine Manieren hat,“ bemerkte er ge⸗ 
dehnt, „jo beſitzt er wenigſtens die nöthige Diskretion. Was 
treibt er eigentlich hier, dieſer junge 7 

„Herr Talbot iſt meines Onkels Schüler,“ entgegnete 
u mit einem erzürnten Aufblitzen ihrer dunkeln 

ugen. 

„Sein Schüler? Was lernt er denn bei ihm?“ 

„Die Landwirthſchaft,“ war die kurze Erwiderung. 


„Die Landwirthſchaft?“ wiederholte Hauptmann Es⸗ 
mond mit leichtem Spott. „Das Wirthſchaften Ihres alten 
Onkels iſt ein Ding der Vergangenheit, Fräulein Renate. 
Er iſt nicht mehr im Stande, eine Farm zu beſorgen.“ 

„Herr Talbot unterſtützt meinen Onkel bei ſeiner Ar⸗ 
beit,“ antwortete Renate gelaſſen, während ſie ihr Körb⸗ 
chen wieder aufnahm und ſich zum Weggehen anſchickte. 

Sie ſah ſchöner aus, als er ſie je gelben, dachte Bruno 
Esmond, und fühlte, daß es ihm ein Leichtes ſein werde, in 
Bezug auf ſie ſeines Onkels Wunſch zu erfüllen. Renate 
hatte über ſeine Rückkehr keine Freude gezeigt, aber gerade 
ihre Kälte reizte ihn, ſie zu gewinnen, ihren Willen dem 
jeinigen zu beugen. Vielleicht hatte er auch noch einen ge- 
heimen Grund, dieſe Eroberung zu wünſchen. Obſchon 
er ſich mit jeder Woche ſicherer fühlte, ſo brauchte er eine 
Entdeckung nicht mehr zu fürchten, wenn Renate Bertram 
ſeine en war. Ohnedies ſchien die Gefahr nicht mehr 
groß, denn die Zeit verging, ohne daß irgendwo ein Ver⸗ 
dacht auftauchte. Er wußte freilich nicht, wie Farmer Red⸗ 
burn ſein Geld verwendete, aber ſelbſt dieſe Thatſache 
würde ſeinen Gleichmuth kaum geſtört haben. 


* P * 


19. Kapitel. 


Durch Renates kalte Zurückhaltung nicht im Ge- 
ringſten aus der Faſſung gebracht, drängte Bruno Esmond 
ihr ſeine Begleitung auf dem Heimweg auf. Sie waren 
ein ſchönes Paar, als ſie Seite an Seite dahin ſchritten; 
das junge Mädchen mit dem breitrandigen Strohhut und 
dem ſchlichten Sommerkleid, wie die verkörperte Grazie 
ausſehend; der elegante Mann mit feiner flotten, mili- 
täriſchen Haltung eine diſtinguirte Erſcheinung. 

„Weſſen Idee war es,“ begann er nach einer Weile, 
„daß Ihr Onkel einen Schüler nehmen ſolle?“ 

„Seine eigene, glaube ich,“ entgegnete Renate gleich⸗ 
giltig. „Er hielt es für angenehm, bei der Ueberwachung 
der Farm einige Hilfe zu haben.“ 

„Und wer brachte dieſen Herrn Bottel oder Talbot oder 
welches ſein Name iſt, zu Herrn Redburn?“ 

„Herr Clifford!“ 

„Clifford! Was, in aller Welt, hatte dieſer damit 
zu thun?“ 

„O, gerade genug; er war ſtets einer unſerer beſten 
Freunde und wußte, daß Onkel Thomas einer Stütze be⸗ 
dürfe.“ 

„Es wäre klüger geweſen, wenn er Ihrem Onkel ge⸗ 
vathen hätte, die Farm aufzugeben. Mein Onkel würde 
ohne jede Schwierigkeit ſeinen Pachtvertrag gelöſt haben,“ 
jagte Hauptmann Esmond, innerlich die Dienſtfertigkeit 
von ſeines Onkels Geſchäftsführer verwünſchend, der ihm 
einen ſo gefährlichen Rivalen in den Weg gebracht. 

„Die Farm aufgeben?“ wiederholte Renate, plötzlich 
ſtehen bleibend und ihn ungläubig anblickend. „Die Farm 
aufgeben?“ 

„Ja, es ſcheint mir unmöglich, daß er ſie noch länger 
behalte,“ verſetzte er, ſie ſcharf beobachtend, und innerlich 
frohlockend bei der Entdeckung, ganz unerwartet eine ſehr 
wirkſame Waffe gefunden zu haben. „Der Platz zeigt be⸗ 
reits Spuren von Vernachläſſigung, und wie Sie willen, 
nimmt es mein Onkel ziemlich genau mit ſeinen Län⸗ 
dereien.“ . 

„O, der Gutsherr würde doch Onkel Thomas nicht 
aus der Thalfarm vertreiben,“ ſagte Renate mit leiſer, 
bekümmerter Stimme. 

„Rechnen Sie nicht zu ſicher hierauf. Man kann ſich 
nicht immer auf meinen Onkel verlaſſen!“ 

Sie wandte ihm ihr Geſicht zu. Alle Farbe war daraus 
gewichen, und in ihren Augen lag ein Ausdruck von Angſt 
und Beſtürzung. 

„Aber es würde ihn tödten,“ ſagte ſie gepreßt. „Sie 
iſſen nicht, wie er gelitten hat, und er hängt mit ganzer 
Zeele an dieſem Platz, der jo lange fein Heim geweſen. Der 
ntsherr könnte nicht jo grauſam ſein! Sie werden es 
verhindern ſuchen, nicht wahr?“ 

„Mein liebes Fräulein, es giebt ſehr wenig, was ich 
zicht thun würde, um Ihnen einen trüben Augenblick 
su erſparen,“ entgegnete er in ſanftem Tone. „Aber die 
e ſind meines Onkels Steckenpferd, und mein Einfluß 
auf ihn iſt ſehr gering. Natürlich werde ich mein Beſtes 
(hun, aber ich geſtehe,“ fügte er ernſthaft bei, „daß ich 


— 
nicht glaube, dieſe Lehrliugsgeſchichte werde ſehr nach 
ſeinem Geſchmack ſein. Man kann nie wiſſen, was ein 
Junge, wie dieſer, anfangen wird. Er könnte irgend welche 
Experimente machen wollen.“ 

„Herr Talbot führt nur Onkel Thomas Wünſche aus,“ 
ſagte ſie haſtig. „Sprach Ihnen mein Onkel nicht da⸗ 
von daß er hier ſei?“ 

„Ich ſah Herrn Redburn nur für wenige Minuten und 
fand ihn ſehr übel ausſehend; auch ſein Benehmen war 
ſehr ſonderbar. Er iſt geiſtig und körperlich ſehr ſchwach 
geworden, und es hat keinen Zweck, uns dieſer Thatſache 
verſchließen zu wollen, mein Kind.“ 

„Heute iſt ein 1 Tag für ihn,“ antwortete ſie 
bekümmert. „Es iſt gerade ein Jahr, daß Georg Martyn 
ermordet wurde.“ 5 

Bruno Esmond ſchrak heftig zufammen und Leichen⸗ 
bläſſe bedeckte plötzlich ſein Geſicht. Es dauerte eine volle 
1 bis er ſich hinreichend gefaßt hatte, um weiter 
zu ſprechen. 

„Alſo heute iſt es ein Jahr?“ fragte er in einer etwas 
erzwungenen Weiſe. „Nun, ein Jahr iſt eine lange Zeit 
und heilt viele Wunden. Auch dieſe Geſchichte könnte 
man jetzt der Vergeſſenheit übergeben.“ 

„Es iſt nicht jo leicht, zu vergeſſen,“ antwortete Re 
nate mit Bitterkeit. 

„Es war eine ganz i Geſchichte,“ fuhr er mit 
angenommener Gleichgiltigkeit fort. „Das Mädchen 
brannte durch, natürlich, aber der — der Todesfall ſtand 
damit nicht in Beziehung. Ich habe meine Anſicht nie ge⸗ 
ändert, und bin noch heute überzeugt, daß er das Re⸗ 
ſultat eines Sturzes und nicht eines Schlages war.“ 

„Ich wünſchte, Sie hätten recht,“ ſagte Renate ge⸗ 
drückt. „Es wäre ein zu gräßlicher Gedanke, daß Meta 
ihr Leben mit Georgs Mörder verbringe.“ 

Wieder überzog eine fahle Bläſſe ſein Geſicht, aber 
auch diesmal faßte er ſich raſch. 

„Das iſt allerdings ein grauſiger Gedanke, den Sie 
nicht für einen Augenblick feſthalten dürfen, Fräulein 
Renate.“ 

„Mein Onkel glaubt daran. 

„O, der alte Mann iſt halb kindiſch und voller Ein- 
bildungen. Heute erſt ſagte mir unſer Hausmeiſter, daß 
Farmer Redburn behaupte, dieſer junge Talbot ſei das Ab⸗ 
ſehe meines Onkels, wie er vor vierzig Jahren ausge- 
ehen!“ 

„Er glaubt die Aehnlichkeit zu bemerken,“ entgegnete 
Renate traurig. „Armer Onkel Thomas!“ 

„Woher kommt Talbot eigentlich? Wer ſind ſeine 
Angehörigen?“ fragte Esmond nach kurzer Pauſe. 

„Seine Mutter iſt Wittwe; ſie . Unt in Belthope, 
aber ſeit ihr Sohn hier beſchäftigt iſt, hat ſie das weiße 
Häuschen gemiethet, um in ſeiner Nähe zu ſein.“ 1 


„Und wohnt Talbot bei ſeiner Mutter in dem weißen 


Häuschen?“ 

„O nein; er wohnt auf der Farm, denn er muß 
ſtets zur Stelle ſein.“ 

„Natürlich,“ ſagte Esmond mit höhniſchem Lachen. 
„Wieder ein neuer Beweis, daß Ihr Onkel nicht mehr im 
Beſitz ſeiner Geiſteskräfte iſt, ſonſt könnte er nicht zugeben, 
daß dieſer junge Laffe unter einem Dach mit Ihnen wohne, 
und im arg Verkehr mit Ihnen ſei. Der Menſch 
er ja ein Abenteuerer fein oder gar ein Schurke 
oder -“ 

Mit zorniger Entrüſtung blickte Renate zu ihm auf. 

„Sie vergeſſen, daß Herr Talbot ein Freund Herrn 
Cliffords iſt,“ ſagte ſie kalt. „Es iſt nicht wahrſcheinlich, 
daß er einen Abenteuerer zum Freund wählte und in 
andere Häuſer ce ge 

„Er könnte ſelbſt etäuſcht worden ſein.“ 

„Das iſt ſehr unwahrſcheinlich.“ 

„Nun, ich werde Erkundigungen einziehen,“ verſetzte 
er ärgerlich. „Der Da ſcheint mir von der ſchlimmſten 
Sorte — ein anmaßender, ungeſchliffener Burſche! Ich 
werde es mir angelegen ſein laſſen, nach ſeiner Vergangen— 
heit zu forſchen.“ 

„Ich ſehe nicht ein, daß dies Ihre Sache iſt,“ bemerkte 
Renate unwillig. 

„Ich werde es dazu machen,“ war die ſcharfe Ent- 
gegnung. 

„Sie haben kein Recht, ſich einzumiſchen,“ ſagte ſie, 
gereizt durch ſeine geringſchätzige 1 

„Meinen Sie?“ fragte er, ſie edeutungsvoll an⸗ 


blickend. „Ich bin anderer Anſicht, Fräulein Renate, denn 
Alles, was Sie betrifft, liegt mir nahe am Herzen. Jetzt 
bin ich nur Ihr Freund, aber ich hoffe, Ihnen bald mehr 
— meit mehr zu ſein! Und dieſer tölpelhafte Junge ſoll 
nicht zwiſchen uns treten, wenn ich es verhindern kann.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


In falſchem verdacht. 


Aus der Leidensgeſchichte eines Erröthenden. 
(Nachdruck verboten.) 


Ich gehöre zu jenen unglückſeligen Menſchenkindern, die leicht 
erröthen, und ich bin badurch ſchon oft in ſchlimme Verlegenheiten 
gerathen. Von Hauſe aus war ich von dieſer Schwäche frei, ſie ſtellte 
ſich erſt nach einem tragikomiſchen Ereigniſſe ein, an das ich noch immer 
mit gelindem Schauder zurückdenke. Darf ich erzählen? 

Vor nicht ganz dreißig Jahren war's, in einer kleinen, gemüth⸗ 
lichen Stadt Oeſterreichs. 

Obgleich ich erſt fünfzehn Lebensjahre zähle, trug ich den Kopf 
recht hoch — nun ja, ich hatte bereits fünf Gymnaſialklaſſen hinter 
mir, und es war in Lehrer-, wie Schülerkreiſen allgemein bekannt, 
daß ich mit Homer, Ovid und anderen, jetzt weltberühmten Schrift⸗ 
ſtellern des Alterthums auf beſtem Fuße ſtand. Eines Tages gab mir 
meine theure Mutter, die nun ſchon lange unter der kühlen Erde, 
zu Füßen eines mächtigen Karpathenberges, von des Lebens Laſt und 
Leid ausruht, den Auftrag, ein paar rieſengroße ſilberne Leuchter nach 
einem Silberwaarenladen zur Reparatur zu bringen. Ich ſträubte mich. 
Wie, ein „Mann“, der die Iliade an jeder beliebigen Stelle faſt ohne 
Hilfe des Wörterbuches überjegen konnte, ſollte gemeine Trägerdienſte 
verrichten? Und was würden die Kollegen, denen ich begegnen könnte, 
dazu ſagen? Und erſt die ſüße blonde Fanny? Sie hatte zwar 
erſt fünfzehnmal ihren Geburtstag gefeiert; allein ſie war klug genug, 


zu begreifen, daß ſolche Miſſion ſich für einen Obergymnaſiaſten nicht: 


ſchickt. Die auf mein „Ideal“ bezüglichen Erwägungen verſchwieg 
ich wohlweislich, während ich die anderen ausſprach und mit einer 


lateiniſchen Floskel, ich glaube, es war Quod non! abſchloß. Doch 


Mütterchen ließ nicht locker; ich würde dem Ladenbeſitzer alles ſo gut 
erklären können, ſie wollte mir die Leuchter ſchön in Papier ein— 
ſchlagen — ſo bat ſie, und wenn meine Mutter in ihrer zärtlichen Weiſe 
bat, ſchmolz das Erz meines Willens wie Butter an der Saharaſonne. 
Die Verpackung lehnte ich jedoch ab unter dem Hinweis darauf, daß das 
Packet zu groß werden würde. Nach unſeren Begriffen durfte ein Ober- 
gymnaſiaſt an umfangreichen Dingen überhaupt nur Bücher, allenfalls 
einen Geigen- oder Cellokaſten, und, wenn die Umſtände es erforderten, 
Blumenſträuße öffentlich am Tage zu tragen. Ich nahm alſo je einen 
Leuchter unter die Achſel, knöpfte den Rock zu und ging fort. Zum erſten 
Male beklagte ich es, daß mich der Weg nach dem Herzen der Stadt 
unvermeidlich an jenem Hauſe vorbeiführte, an deſſen Eckfenſter zu ebener 
Erde um dieſe Stunde gewöhnlich ein blauäugiges Mädchen mit blon⸗ 
dem Gelock ſaß. Als das Haus in Sicht kam, hämmerte mir das Herz. 
Ich biß die Lippen zuſammen und ſchritt tapfer vorwärts ... Gott ſei 
Dank, Fanny ſaß nicht am Fenſter, war folglich nicht zu Hauſe. Nun 
lag noch freilich die Gefahr vor, daß ich ihr auf der Straße be— 
gegnete. Ich beſchleunigte meine Schritte zu ſcharfem Trab, um mich 
ſo bald wie möglich der Leuchter zu entledigen. Ich hatte glücklich 
den Ringplatz erreicht, bis zum Kaden war's nun nicht mehr weit. 

Plötzlich höre ich hinter mir eine kreiſchende, athemloſe Frauen⸗ 
ſtimme: 

„Haltet ihn ... er hat geſtohlen!“ 

Unmittelbar darauf habe ich die Empfindung, als hätte man 
meinen linken Oberarm in einen Schraubſtock gezwängt. Ich blicke nach 
dem Arm und entdecke eine große Hand, an der ſich ein Polizeimann 
mit vergnüglich leuchtenden Augen befindet. 

„Bub', Du haſt geſtohlen!“ ſagt er grinſend, offenbar hocherfreut, 
daß er einen wichtigen Fang gehan. 

„Ich .. geſtohlen? Was?“ 

„Da ...“ lacht er und zeigt nach unten. 

O weh, unter dem kurzen Röckchen leuchteten zu beiden Seiten die 
breiten Füße der Leuchter hervor! 

Ehe ich zu mir kommen konnte, ward ich von dem triumphirend 
umherblickenden Wächter der Sicherheit zu dem nahen Polizeiamte ge⸗ 
ſchleift. So oft ich verſuchte, die Sache aufzuklären, wurde ich vom 


Polizeimann angedonnert: „Ruhig ... kein Wort!“ Eine zahlreiche 


Schaar von Menſchen gab mir das Geleite. Einmal vernahm ich: 


„So jung und ſchon ein Dieb!“ Mir ſtockte das Blut, ich glaubte, 
ich müßte zuſammenſinken. Ich war glücklich, als ich das Magiſtrats⸗ 
gebäude betrat, in welchem ſich das Polizeiamt befand. Von dem 


Gefolge durfte blos das alte Weib, das die Aufmerkſamkeit des Polizei⸗ 


mannes auf mich gelenkt hatte, mit in das Bureau eintreten. 


Der Polizeimann erſtattete ſeinen Bericht. Das Weib erzählte, ſie 
habe an meiner Eile erkannt, daß ich die Leuchter geſtohlen habe. 

„Alſo ... wem haft Du die Leuchter geſtohlen?“ wandte ſich 
nun der Kommiſſar an mich. 

Ich wurde wieder blutroth im Geſicht ob der Veſchuldigung, und 
weil der Beamte es gewagt hatte, einen Obergymnaſiaſten zu duzen. 

„Ich habe nicht geſtohlen, ſie gehören meiner Mutter.“ 

„Ach was, wer ein gutes Gewiſſen hat, erröthet nicht!“ verſetzte 
der Kommiſſar. „Wo wohnſt Du?“ | 

„Bei meiner Mutter, Landhausgaſſe Nr. 17.“ 

Der Kommiſſar gab den Auftrag, daß „für alle Fälle“ ein Beamter 
ſich dahin begeben ſolle, um Nachfrage zu halten. 

„Du bleibſt inzwiſchen hier, Burſche!“ ſagte der Beamte. 

Ich überlegte; der Weg bis nach der Landhausgaſſe und zurück 
koſtet immerhin eine halbe Stunde Zeit. 

„Herr Kommiſſar! Ich bin Gymnaſiaſt, das Gymnaſium iſt ja 
gegenüber, könnte man nicht einen der Schuldiener holen laſſen?“ 

Der Beamte überlegte und ſtimmte dem zu. Nach wenigen Mi⸗ 
nuten kam ein Polizeidiener zurück, keiner der Schuldiener ſei zu 
Hauſe. Da kam mir ein rettender Gedanke. 


„Herr Kommiſſar! Um dieſe Zeit iſt mein Onkel immer im Cafe 
„Zum schwarzen Adler“; ich bitte, ihn holen zu laſſen.“ 

Ich nannte den Namen, bald darauf erſchien mein Onkel, und 
es gelang ihm ſofort, mich vom Verdacht zu reinigen. Nach dieſem 
Zwiſchenfall ſchlich ich einen vollen Tag zu Tode betrübt, mit Selbſt⸗ 
mordgedanken beſchäftigt, umher. Mein größer Kummer war, Fanny 
könnte von der Sache erfahren haben. Meine Mutter, durch meine 
tiefe Verſtimmung beſorgt, wollte den Grund derſelben wiſſen; endlich er⸗ 
zählte ich unter Thränen, und ſie weinte mit. 


Seither erröthete ich jeden Augenblick. War unter Kollegen die 
Rede davon, daß irgend Einer von uns etwas ausgeplaudert haben 
möchte, wurde ich brennend roth, obgleich ich ſchon in jungen Jahren 
verſchwiegen wie eine Mumie war. Es ſagte einmal Einer: „Nun ja, 
das braune Mariechen hat viele ſtille Verehrer,“ und ſein Blick ftreifte 
mich dabei ganz zufällig. Da ergoſſen ſich ZBlutwellen in mein Geſicht, 
und wie Sie nun ſchon auch wiſſen, ſchlug mein Herz doch nur für 
die blonde Fanny. Der Gedanke, in falſchem Verdacht zu ſtehen, 
machte mich tauſend und tauſend Male erröthen, und häufig unter 
Umſtänden, die mich in abſcheulichem Lichte erſcheinen ließen. Ein 
Fall iſt mir in unauslöſchlicher Erinnerung verblieben. 

Ich war ſchon den Dreißig nahe, als in einer großen Stadt des 
Balkans ein deutſcher Juwelenhändler erſchien, der um die Erlaubniß 
bat, dem Ausſchuſſe einer angeſehenen geſellſchaftlichen Vereinigung, 
dem auch ich angehörte, eine Kollektion ſeltener Edelſteine zu zeigen. 
An einem Nachmittag trafen wir Mitglieder des Ausſchuſſes in unſerem 
Sitzungszimmer zuſammen, und der Händler breitete ſeine Schätze auf 
dem Tiſche aus. Wir ſtaunten über die Schönheit der Edelſteine, 
noch mehr über die unheimlichen Preiſe. Plötzlich rief der Händler 
mit bebender Stimme: 

„Meine Herren, mir fehlt ein Diamant im Werthe von eirca 
30 000 Mark!“ 

Er war todtenbleich und ſah uns der Reihe nach fragend an. Ich 
fühlte, wie meine Wangen ſich rötheten, und je mehr ich den Andrang 
des Blutes hemmen wollte, deſto ſtärker wurde er. Der Händler 
blickte mir forſchend ins Geſicht, einer der Herren vom Ausſchuß, der 


mir übel wollte, ſah mich höhnend an. 


Der Händler ſuchte nun in ſeinem Portefeuille und rief dann 
freudeſtrahlend aus: „Da iſt er!“ 

Mir fiel ein Stein vom Herzen. Der Händler trat nun an mich 
heran und rieth mir, ich ſollte mir das grundloſe Erröthen abgewöhnen, es 
gehöre blos feſter Wille dazu. 

Ich verſuchte es; wenn ich allein war, ſtellte ich mir lebhaft aller⸗ 
hand Situationen vor, bei denen ich in ein ſchiefes Licht gekommen 
wäre, und ſagte mir: Es iſt thöricht von Dir, ohne Anlaß zu erröthen. 
Das that ich ſo oft, daß ich mich gewiſſermaßen gegen ſolche Um- 
ſtände abhärtete, und nun widerfährt es mir — Gott ſei Dank — 
doch nur ſelten, daß ich für nichts und wieder nichts wie ein Schul⸗ 
mädchen erröthe .. . es ſei denn, Schillers Wort trifft zu: „erröthere 
folgt er ihren Spuren“ 


2 


widerfprüche. 


Fällt einem Menſchen nicht oft etwas ein, 
Einfältig nennt man ihn dann allgemein. 


* 


Nennt einen Menſchen mir, der es nicht ſeltſam fand, 
Daß man ſeine Mutterſprache ſpricht im Vaterland. 


4 


Tröſtlich. i 

Fremder (abends im Gebirge, ängſtlich): „Wären wir doch ſchon 
wieder unten!“ — Führer: „Ja, lieber Herr, bei dem Nebel geht das 
manchmal raſcher als man denkt.“ 7 


9 
Ein Troſt. 


Gaſt: „Seh'n Sie einmal hier, Kellner, da war eine Nadel in der 
Suppe. Wenn ich die nun verſchluckt hätte!“ — Kellner: „Na, 
zum Glück iſt's wenigſtens eine Sicherheitsnadel!“ 


* 


Bild und Original. 


Onkel Peter (vom Lande): „s iſt doch eine recht 
verkehrte Welt! Kam im vergangenen Sommer ein Maler 
zu uns hinaus, der lange mit ſeinem Malzeug herumlief, 
und dabei auch meinen aeg abkonterfeite. Später 
hört' ich, daß er dieſes Bild für 500 Mark verkauft habe. 
Na, denk' 9 da mußt Du doch für den Hund ſelber 
wenigſtens e enſoviel oder 1000 Mark kriegen. Nun hab' 


ich ihn mit in die Stadt hereingebracht, und kein Menſch 
will mir etwas dafür geben. Sind das nur dumme Leute!“ 


> 


Gemüthlich. 

Gefängnißdirektor: „Nun, habe Sie ja ſo lange nicht mehr ge⸗ 
ſehen, Huber.“ — Ankömmling (freundlich): „Und doch noch gekannt, 
nicht wahr, Herr Direktor?“ 

3 
Der vorſorgliche Nachbar. 

„Ich bin der Clavierſtimmer, gnädige Frau.“ — „So! Aber ich 
habe nach keinem Clavierſtimmer verlangt.“ — „Nein, aber der Herr 
der hier nebenan wohnt, ſchickt mich zu Ihnen.“ 


2 
Der glückliche Rechenmeiſter. 


Ein Bauer trat bei einem Lotteriekollekteur ein und 
verlangte das Los Nummer 42. Obwohl der Verkäufer es 
nicht zur Hand hatte, verſchaffte er es doch dem Kunden 
in kurzer Zeit und fragte dieſen, warum er denn gerade 
auf Nummer 42 beſtehe. — „Weil ich weiß, daß das 
Los tüchtig gewinnt!“ erklärte der biedere Landmann. 
Solche Einbildungen gewöhnt, achtete der Kollekteur nicht 
ferner auf die Sache, an die er erſt erinnert wurde, als 
Nummer 42 wirklich mit einem hohen Treffer aus dem 
Glücksrade hervorging. — „Nun ſagen Sie mir aber, guter 
Freund,“ ſprach er da zu dem Bauer, als dieſer die 
gewonnenen funkelnden oldſtücke einſtrich, „wie ſind Sie 
gerade auf die Nummer 42 gekommen?“ — „Na, jetzt will 
ich's Ihnen meinetwegen verrathen,“ erklärte der Pfiffikus, 
„ich träumte kurz vor der Ziehung die Nummer 7; da 
macht' ich mir nun nicht viel daraus; am nächſten Tage 
aber ſagte mir meine Alte, daß ſie auch von der Nummer 
7 geträumt hatte. Halt, ſagte ich mir, das hat was zu 


bedeuten! Da rechnete ich aus: 7 mal 7 macht 42! Rich⸗ 
tig, die Nummer holſt Du Dir! Na, und nun ſehen 
Sie's ja, daß ich damit Recht hatte!“ 


Reinfall. 
Bewerber: „Verzeihen Sie, daß ich fo mit der Thür ins Haus falle.“ 
— Brautvater: „Bitte, das Hereinfallen iſt ja heut an der Tages⸗ 
ordnung!“ 

$ 
Der Gute. 


A.: „Sehen Sie den Herrn dort? O, der hat ſo manche Thräne 
getrocknet.“ — B.: „Ah, wie ſo denn?“ — U; „Er handelt mit 
Taſchentüchern.“ 


” 


Ja dann! 


Auf dem Wege nach Monta Carlo trafen zwei Reiſende 
in einem Coupé zuſammen. „Werden Sie ein bißchen 
dort ſpielen?“ fragte der eine den andern. „Ein bißchen? 
Ich werde dort nichts thun als ſpielen, täglich zweimal,“ 
erwiderte der andere. „Um des Himmels willen! So 
oft?“ — „Jawohl; es iſt mein Geſchäft.“ — „Was? Spielen 
iſt Ihre Profeſſion?“ — „Gewiß; und ich gewinne ſtets.“ 
— „Ah, dann möchte ich Ihr Syſtem kennen feen sm 
„Gewiß, will ich Sie damit bekannt machen, wenn Sie ſich 
die Mühe geben, mich zu beſuchen. Ich bin Pianiſt.“ 
— „Ach ſooo!“ 


Gefährlich. 

Gläubiger: „Iſt Herr Schauſpieler Brüller zu Haus?“ — Wirthin: 
„Ja, aber er memorirt gerade ſeine Rolle 1“ — Gläubiger: „Da gehe 
ich mal eben hinein!“ — Wirthin (ängitlih): „Thun Sie das lieber 
nicht, in dem Stücke ſollen ſchauderhaft Viele umgebracht werden!“ 


. 


Ganz natürlich. 


Eine Dame mit einer etwas ſpitzen Zunge beſuchte 
eine Bühnenkünſtlerin, als dieſe noch nicht Toilette gemacht 
hatte. „Aber, Fräulein,“ ſagte ſie, „was ſehe ich: Ihr 
Haar iſt ja ganz grau „% — „Ja, leider, “erwiderte die 
Künſtlerin; „es iſt in Folge eines Schrecks in einer Nacht 
grau E — Etwas ſpäter traf dieſelbe Dame die 
Künſtlerin in großer Toilette. „Wie, Ihr Harr iſt wieder 
dunkel?“ rief ſie. „Gewiß,“ entgegnete die Künſtlerin 
mit großer Ruhe, „es iſt in Folge einer großen Freude 
wieder ſchwarz geworden.“ 


= 


Unter Dienſtboten. 


„Was iſt denn Ihr neuer Dienſtherr?“ — „Ra, er nennt ſich 
ordentlicher Profeſſor, aber wie ich ſein Arbeitszimmer ſah, dachte ich 
gleich, daß er ein unordentlicher iſt.“ 


ir 


Das findet ſich. 

Ein Amerikaner kam zu einem Notar mit dem Er⸗ 
ſuchen, die Eintragung einer Geſellſchaft zum Vertriebe 
eines neuen Mineralwaſſers zu bewirken. Er legte dabei 
eine hübſche Flaſche mit kunſtreicher Etikette und auf⸗ 
fallendem Namen der Quelle zur Anſicht vor. Der Notar 
bewunderte die herrliche Etikette und fragte, wo denn der 
Wunderquell gelegen ſei. — „O, darum haben wir uns 
noch nicht bekümmert,“ erwiderte offenherzig der Klient. 
„Wir haben ja einen packenden Namen erfunden, haben 
eine zierliche Etikette und hübſche Flaſchen anfertigen 
laſſen, das Uebrige, das bißchen Waſſer, das wird ſich 
ſchon irgendwie finden.“ 


— — 
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